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Ein Block der Mitte?
Eine politiſch ſehr intereſſante Zuſchrift vom Rhein ver-

öffentlicht die Berliner Nationalzeitung. Es wird hier nicht
mehr und nicht weniger vorgeſchlagen als ein Zuſammen-
gehen der Liberalen und des Zentrums unter
Ausſchaltung der Konſervativen und des Reichskanzlers Bülow.
Dieſer Vorſchlag, der von ſeinem Urbeber ſelbſt als „ver
blüffend“ bezeichnet wird, ſoll die Antwort auf das Liebes-
werben der Konſervativen bei dem Zentrum ſein und auf die
Paſſivität, mit der der Reichskanzler dieſem Treiben der
Junkerpreſſe zuſieht. Wenn nun einmal geſchieden ſein müſſe,
brauche der Liberalismus dabei nicht der Dumme zu ſein.
Denn, ſo führt der ungenannte nationalliberale Parteimann
weiter wörtlich aus:

Der Weg vom Zentrum nach links iſt genau ſo weit, wie
nach rech 3. und mit dem Zentrumsflügel, den die Reichstags
fraktion in ihrer Mehrheit vertritt, ſollte in ſozialpolitiſchen
und finanziellen Fragen dem Liberalismus eine Verſtändi
gung zum mindeſten ebenſo leicht fallen wie mit den Konſer
vativen. Die überklugen Herren von den Konſervativen
haben nämlich in ihrer Rechnung das eine vergeſſen, daß
auch das Zentrum und die Liberalen im Reichstag eine Mehr
heit bilden können. Daß dies nicht ohne weiteres zu er
reichen iſt, iſt zuzugeben, es käme aber immerhin auf den
Verſuch an, dem, wenn ich recht unterrichtet bin, wohl
nicht alle Zentrumsab geordneten unſhm-
pathiſch gegenüberſtehen dürften.

Ganz ſo verblüffend, wie ſein Urheber meint, iſt dieſer
Vorſchlag nicht. Schon im Jahre 1906 verhandelten Zentrums
leute und Nationalliberale von Rhetnland Weſtfalen über den

niſſes. Gleiche Pläne tauchen jetzt wieder zur Reichstagswahl
in Ludwigshafen auf. Und im Reichstag haben in unzähligen
Fällen, zunächſt in allen ſogenannten „nationalen“, dann aber
auch in wirtſchaftspolitiſchen Fragen aller Art Zentrum und
Nationalliberale miteinander geſtimmt. Die Hottentottenhetze
von 1606/07 hat dann das freundſchaftliche Verhältnis beider
Parteien ſtark geſtört; es iſt aber kaum daran zu zweifeln, daß
es mit der Zeit wieder hergeſtellt werden wird. Ob die Wieder-
anknüpfung längſt angeſponnener Fäden nun in der Art er-
folgen wird, wie es der rheiniſche Parteigänger der National-
zcitung vorſchlägt, darüber kann man freilich verſchiedener
Meinung ſein. Alle bisherigen Kooperationen der National-
liberalen und des Zentrums ſtanden unter Leitung der Regie
rung und kehrten ſich ausſchließlich gegen die Linke, während
die Rechte mit Zentrum und Nationalliberalen gemeinſame
Sache machte. Ein Block der Mitte, der ſich nicht nur gegen
die Sozialdemokratie ſondern auch gegen die Konſer-
vativen und die Regierung richtet, ſetzt bei den bürger
lichen Parteien mehr Selbſtändigkeit des Urteils und ent-
ſchloſſenen Eigenwillen voraus als ſie beſitzen. Eher als in
Deutſchland ein Regieren ohne die äußerſte Rechte und im
Reichstag eine geſchloſſene Mehrheit möglich wird, die der
abſolutiſtiſchen kaiſerlichen Regierung ihren eigenen Willen

Hurraſchreier.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

70] (Nachdr. verb.
RXX.

atte erſt kurge Zeit das Staatspenſionat für
rt in Tegel bezogen, als plötzlich ganz uner

mutet die Auflöſung des en tMit geſpanntem Intereſſe verfolgte der Gefangene die Wahl
bewegung. Die Gefängnisverwaltung hatte ihm die Lektüreeiniger Jeitungen er und nun ſah er mit äglio wachſen
der Verwunderung und daß ſeine eigene Partei,der Freiſinn, anſtatt ſich mit der Sozialdemokratie gen die
kecker als je auftretende Reaktion zu verbinden, mit den Kon
ſervativen gemeinfame Sache machte. Waren nicht Tatſachen
genug vorhanden, die jedem freiheitliebenden Mann zeigten,
wo die Feinde der freiheitlichen Entwicklung des Staates ſtan
den s immer noch herrſchende reaktionäre Landtagswahl-
recht in Preußen, die Unterſtellung der Volksſchule unter die
Kirche, die allgemeine Verteuerung der Lebensmittel zugunſten
einer kleinen terten Minderheit, die unſinnige, unglückliche
al 2lwirt ſagt die zunehmende Laſt der das Reich in Schul
den ſtürzenden Militär und Marineausgaben uſw. uſw. alle
dieſe Dinge hätten den Freiſinn zur heftigen Oppoſition gegen
die Regierung und zu einem nis mit der Sozialdemokratie
führen müſſen. Slatt deſſen aber ſchloß man ſich unter Auf
eben d und Prinzipien mit denn der grundlegenden Forderun e ä S

Udo Gebhard
Verbrecher aller

Konſervativen zu einer großen ralinden daß gegen das ogiale Programm der Sozialdemo

atie.

J t die Galle, under le alten ehrlichen Demokraten reg z I Tun

das jen, b ſie alle plötzlichc r n i re edämpfe mit d tum vergeſſen hätten. Es vollzogenſich in der Sang EVwenkungen, die er nie für möglis

vdt P irgendein Vorteil für die brei-
ten M es nicht zu erſpähen war. Undnun le e e gieialticher über die Frei-

Annigen zu kommen, ein Taumel der Begeiſterung für die eben
a J

entgegenſetzt, wird wohl China ein feortſchrittliches parla-
mentariſches Regime bekommen.

Aber abgeſehen davon, daß ſich in Deutſchland bürgerliche
Parteien ohne behördliche Genehmigung nicht zu gemeinſamen
Zwecken zu vereinigen pflegen, liegen auch auf beiden Seiten
ſchwerwiegende Gründe vor, die gegen den Abſchluß eines
Bündniſſes ſprechen. Den angeblichen Gegenſatz zwiſchen
Klerikalismus und Liberalismus möchten wir zu allerletzt zu
dieſen Gründen rechnen, denn erſtens liegt dem Liberalismus
an dem ſogenannten „Kampf gegen Rom“ blutwenig, zweitens
aber fehlt unter den gegenwärtigen Umſtänden jede Möglich-
keit, antiklerikale Politik zu treiben. Trotz Block und „Aus-
ſchaltung des Zentrums“ iſt der Klerikalismus in Deutſchland
mächtiger und wie man ſieht als Bundesgenoſſe eifriger
geſucht denn je.

Es ſind nicht Gründe kirchenpolitiſcher ſondern Gründe
ſozialer Natur, die dem Zuſtandekommen eines blauſchwarzen
Kartells entgegenſtehen. So lange das Zentrum im Weſten
nicht den Anſpruch aufgeben will, als eine Partei auch der Jn
duſtriearbeiter zu erſcheinen, und ſo lange auf der anderen
Seite der Nationalliberalismus nicht aufhört, die ausgehaltene
Partei der induſtriellen Scharfmacher zu ſein, muß das Be
ſtreben der einen, es ihren Wählern, und der anderen, es ihren
Geldgobern recht zu machen, zu immer neuen Reibungen
führen.
Wie aber die Nationalliberalen unter der Fuchtel der Jndu
ſtriemagnaten ſtehen, geht u. a. aus der Mitteilung des Berl.
Tagebl. hervor, die wir in vorliegender Nummer unter der
Spitzmarke „Der nationalliberale Bien muß“ wiedergegeben
haben. Die Jnduſtriellen, die durch die Herren Kirdorf, Bueck
und Tille charakteriſtiſch vertreten ſind, zwingen den National-
liberalen ihren Willen auf. Mit einer reinen Unternehmer

Kann aber das Zentrum aus parteitaktiſchen Gründen
keine feſte und dauernde Verbindung unterhalten. Selbſt
Wahlabkommen von Fall zu Fall gegen die Sozialdemokratie
haben, wie ſich ſchon oft gezeigt hat, ihre Schwierigkeiten und
müſſen ſchließlich der bekämpften Partei ſelbſt zum Vorteil
dienen, da nichts beſſer geeignet iſt, die Arbeiter zum Klaſſen
bewußtſein zu wecken, als der offene Zuſammenſchluß aller
bürgerlichen Parteien zur Bekämpfung des Proletariats.

Es iſt alſo nichts mit dem Block der Mitte, der ſommerlichen
Erfindung eines geiſtreichen Taktikers und ſchlechten Real-
volitikers. Und wenn einige Zentrumsabgeordnete dieſem Vor
ſchlag „nicht unſympathiſch“ gegenüberſtehen, ſo kann man ſich
leicht vorſtellen, warum ſich die ſchwarzen Herrſchaften das
Liebeswerben der zahm gewordenen Kulturkampfbrüller gerne
und mit Humor gefallen laſſen. Denn das iſt das letzte Block
geheimnis, daß ſich die Agenten der Regierung, der Konſer
vativen und, wie ſich eben zeigt, auch der Nationalliberalen
beeifern, dem „ausgeſchalteten“ Zentrum die Türe einzurennen.
Wie mußte ſich das arme Zentrum vordem auf der „Hinter-
treppe“ plagen. Und „welche Wendung durch Gottes Fügungl“
Jetzt glänzen in Herrn Spahns Vorgimmer Herrn Sydows und
Herrn Baſſermanns friſch aufgebügelte Zylinder!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Auguſt 1908.

Die Wahlmänner und die Parteien.
Nach dem Reichsanzeiger ſind bei den preußiſchen Landtags

wahlen etwa 225 000 Wahlmänner gewählt worden. Auf die
einzelnen Parteien verteilen ſich dieſelben unter Heranziehung der
Zahlen von 1903 wie folgt:

1903 1908
Sozialdemokratie 7607 16972 9365
reiſinnige 21617 24807 3190entrum und Polen 54 314 59 665 5351
ationalliberale 38 181 38 064 117

r h we 27 557 23 029 4528onſervative 59 162 60 898 1716
Die Gegner der Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf

die Landtagswahl haben ſomit um 2929 Stimmen abgenommen
die Befürworter der Uebertragung haben dagegen 17 906 Wahl
männer mehr erhalten als 1903. Würden die Mandate im
Verhältnis zur erlangten Zahl der Wahlmänner verteilt, ſo hätten
erhalten müſſen:
Konſervative Partei 120 Abgg. ſtatt 150, alſo 30 Mandate,
r ſewwative Partei 45

ilden J e 4 z 6, 5 T 2 ventrumspartei 99 r 104, e hen 5olen J a 7 19 h 15, zNationalliberalen. 75 en
ozialdemokraten 33 7, 26Die Rechte würde hiernach vier Dutzend Abgeordnete weniger,

die Linke ebenſoviel Dutzend mehr zählen. Eine Linke aber von
157 Mitgliedern müßte ſelbſtverſtändlich ſtärker ins Gewicht fallen,
als eine ſolche von nur 110 Angehörigen.

Man verſteht nun, warum die Rechte mit dem beſtehenden
Wahlſyſtem ſo zufrieden iſt und alles Mögliche und Unmögliche
an den Haaren herbeizieht, um ſein Fortbeſtehen weiter zu ſichern.

Bülow über die Steuerpläne
Das Organ Bülows, die Nordd. Allgemeine Zeitung,

klärt:
Die verbündeten Regierungen werden die Vorlagen zum

Beginn der parlamentariſchen Kampagne veröffentlichen, und
es wird damit zu einer mehrmonatlichen eingehenden Dis-
kuſſion im Parlament und Preſſe Zeit und Spielraum ge
geben ſein. Nichts iſt falſcher als die Annahme, mit den
neuen Steuergeſetzen ſolle der Reichstag oder ſollten die deut
ſchen Steuerzahler überrumpelt werden; im Gegenteil eine
möglichſt gründliche Behandlung der Finangzfragen liegt im
allgemeinen vater ländiſchen Jntereſſe. Halbfertige
einzelne Entwürfe aus dem Zuſammenhang zu reißen und zu
publizieren iſt aber niemals üblich geweſen und entſpricht
auch wohl kaum dem Ernſt der Lage. Werden aber die Ent
würfe ſelbſt nicht veröffentlicht, ſo kann natürlich nicht jede
neue Steuermeldung berichtigt werden. Denn daraus entſteht
eine halbe, mißverſtandene Oeffentlichkeit, die in niemandes

er

noch verſpottete „Sand- und Steinwüſte“ in Südweſtafrika.
Nun wuchſen auf einmal auf dem geſchmähten, mit grauſamem
Ken bedachten ſterilen Felsboden wunderbare Haine von

elpalmen, als wenn der ehemalige Kaufmann, der an die
Spitze der Kolonialverwaltung geſtellkl worden war, die Eigenſchaften eines Zauberers beith- der Wunder zu verrichten im

tande war. Nun ſchien auf einmal ein Rauſch über die Reihen
der leichtgläubigen oder geſinnungsloſen Freiſinnsmannen ge
kommen zu ſein. Die Tatſache, daß einer von ihnen im Schoß
der Reichsregierung aufgenommen worden war, ſchien in allen

lötzlich das Bewußtſein der Regierungsfähigkeit ergegt und
en Ehrgeiz in ihnen r zu haben, ſich der Regierung

angenehm und, bis zum Aufgeben aller Würde, alles Selbſtge
fühls, aller freiſinnigen Jdeale, ergeben und hilfreich zu er-
weiſen. Mit Entſetzen ſah er, wie die in einera Anzahl von Wahlkreiſen nicht nur den chwankenden
altkoſen Nationalliberalen, die vom Liberalismus nur noch

den Namen hatten, ſondern auch der konſervativen, der ausge
ſprochen reaktionären Partei zu Mandaten verhalfen. Er em
pfand es als eine brennende Schmach, daß der Freiſinn dem
Todfeinde des Liberalismus, dem erbitterten, rückſichtsloſen
Gegner jeder a politiſchen Bewegung andlangerdienſte
erwies, um ß erlich nur Hohn und Spott dafür zu ernten und
die übermütigen Junker noch mehr zur Ueberhebung und
Muchterweiterung anzureizen. Die rer des Freiſinns
nen vergeſſen zu haben, daß ſie die Nachkommen jeneri Männer waren, die 1848 Freiheitbe riſterfen, opfermütigen

Leben für das Jdeal politiſcher Freiheit drangegeben.Wehr e e Wa rannte der el alte Demokrat voll
Ingrimm und Erbitterung in ſeiner einſamen Zelle auf und
ab und packte ſich entſetzt an die Stirn. War denn die S
amte freiſinnige Wählerſchaft mit Blindheit geſchlagen, oderhenen die Führer die Abſicht, jede politiſche Selbſtändigkeit,

alle Forderungen des freiſinnigen r aufzugehen und
mit der es durch dick und bünn zu gehen War das

iticht der politiſche Bankrott der Partein in hie Zuſtand war es, ohnmächtig dieſem Treiben
zuſehen zu müſſen und nichts tun zu können, den betörten,
verblendeten Parteigenoſſen die Augen zu öffnen, ſie zu warnen und u die Folgen ihrer unwürdigen
Schwäche und Prinzipienuntreue hinzuweiſen. Ein Schaudern
durchrann den ehrlichen Freiſinnsmann, flammende Verachtung
und Entrüſtung glühte in ger auf, als er ſah, mit welchen
Mitteln diesmal der politiſche Kampf geführt wurde. Noch

Wahlkampf war ſoviel gelogen und be
trogen, ſo dreiſt und ſchamlos verleumdet und geſchimpft wor-
den, wie bei dieſen

Und nun das Reſultat: der Freiſinn zog zwar ein wenig
an Zahl geſtärkt in den neuen Reichstag ein, aber die Ultra-
Reaklionären hatten mit Hilfe des Liberalismus einen viel
rößeren Zuwachs an Mandaten gewonnen, und vor allem
atte die Sogzialdemokratie, die natürliche politiſche Bundes
enoſſin des Freiſinns, feſt die Hälfte ihrer Mandate einge-haßt Und dazu hatten die Freiſinnigen ſelbſt geholfen; voll

Kurzſichtigkeit und Fanatismus, unter Verleugnung ihrer gan-
en Vergangenheit hatten ſie ihren reaktionären Feinden den
ücken geſtärkt, die nun zum Dank dafür, wie er vorausge-

ehen, nur Spott und Verachtung für die „Blockgenoſſen“ übrig
atten.
Als Udo Gebhard nach den Reichstagswahlen die Friry

niszelle verlaſſen durfte, war ſein Jnneres ganz mit Groll u
Bitlerkeit erfüllt. Es drängte ihn, ſich einmal das, was
in der Stille ſeiner Klauſe in ihm angeſammelt hatte, vomerzen loszuſprechen. Eine rege and ſich ereils acht

age ſpäter. Schon ſeit vielen Jahren gehörte er zum Vor-
ſtande eines h e Bezirksvereins, und nun war er von

nie in einem deutſ

einen Kollegen aufgefordert worden, in der nächſten Sitzunger Vo zu a en. Das Thema möge er nach ſeinem
Belieben wählen.

Udo Gebhard ſagte gern zu. Den äußeren Rahmen, den
Titel für ſeine Rede boten die leſen öffentlichen Ereigniſſe.

as lehren uns die letzten Reichstagswahlen Dieſes
Thema legte er ſeinem Vortrag zugrunde, aber ſeine Ausrungen ſollten weit über die engen Grenzen einer Gelegenheits

rede hinausgehen.
Als er die Rednertribüne betrat, ſah er, daß man das kleineult bekränzt hatte. Blühende Blumen ſollten ihm mitten im
inter bezeugen, daß ſeine Parteigenoſſen, die den Saal biszum letzten arg üllten, ihm bei ptren erſten Wieder

erſcheinen nach ſeiner Haft ihre Sympathie und Freundſchaft
kar7 zu betätigen wünſchten. u die lauten Zurufe un
as Händeklatſchen, das ihn te, konnte er als einen

betrachten.
rimmig blickenden Züge des altenopfſchütteln, ſowie eine abw

Ovation Wer in
ortſ. folgt.

beAusdruck ihrer freudig erregten An

Aber die finſter und
Freiſinnskämpen und ſein
rende Handbewegung ſchienen die
wollen.
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ntereſſe liegt. Aus dieſer Reſerve im Dementieren wird
ſich die Regierung auch dann nicht herauslocken laſſen, wenn

einmal eine hundertprozentige Vermögensſteuer oder die Ent
eignung der Jſarwaſſerkraft von Reichs wegen gemeldet wird.

Dieſe Darſtellung iſt ein echter, unverfälſchter Bülow.
Steuerpläne, die tief in das Wirtſchaftsleben der Nation ein
greifen werden, die ganz beſonders einen drückenden Einfluß
auf die Lebenshaltung der breiten Maſſen ausüben müſſen,
werden erſt dann veröffentlicht, wenn es nicht mehr zu umgehen
iſt. Und gerade darin liegt eben die Ueberrumpelung, die ohne
Zweifel beabſichtigt iſt trotz der gegenteiligen Verſicherung.

Kriegs Zappelin Harden.
Jn der neueſten Nummer ſeiner Zukunft ſchreibt M.

Harden über Zeppelin. Er begrüßt es mit Freuden, daß dem
Erfinder ein Beirat zur Seite geſtellt werde, der die techniſche
Sicherheit der neuen Luftſchiffe Zeppelins zu prüfen und zu
kontrollieren habe. Das ſei nötig, weil Zeppelin bei all ſeiner
Genialität nicht vermocht habe, die auf der Fahrt nach Mainz
vorgekommenen Defekte an den Motoren und Flügeln zu ver
meiden. Dem nächſten Luftſchiffe Zeppelins dürfte nicht das
gleiche Schickſal beſchieden werden wie dem verbrannten. Denn
eine neue Ballonkataſtraphe ſei nicht mehr eine Schlappe Zeppe-
lins ſondern eine Schlappe Deutſchlands.
Dieſe überſchwängliche Gedankenkonſtruktion fällt an Har-

„den nicht auf. Und hätte er ſich auf dieſe nicht ernſt zu nehmende
Begründung für Einſetzung eines Beirates beſchränkt, ſo hätte
man ihn reden laſſen können. Aber Harden unterläßt auch
bei dieſer Gelegenheit nicht, das Kriegsfeuer anzublaſen. Er
ſchließt nämlich ſeinen Artikel unmittelbar darauf mit dem
Hinweiſe, die Vermeidung jedes ferneren Mißgeſchickes bei den
Zeppelinſchen Fahrten was eben durch den Beirat erreicht

werden ſoll ſei um des Auslandes willen nötig, das Zeppe-
lins Unfall als Glücksfall für ſich gerühmt habe. Das

iſt in dieſer Allgemeinheit gar nicht wahr.) Das deutſche Volk
ſoll durch Unterſtützung Zeppelins und durch Anerkennung des
Beirats dem Auslande ſagen,
daß kein Friedenstrug uns noch täuſcht, keine unge

bührliche Zumutung uns je wieder zum Weichen
bringt; daß wir wiſſen, was uns zu gedacht iſt, und alles
dran ſetzen werden, um in der Stunde aufgedrungener Ab-
rechnung jedem den ganzen
heimzahlen zu können.

Zeppelins Erfindung ſoll alſo dazu helfen, Frankreich, Eng-

gehäuften Betrag

land und wenn nötig noch einige andere Länder zu beſiegen,
ihnen „den ganzen gehäuften Betrag heimzuzahlen“. Schon
bei der Marokkofrage forderte Harden den Krieg gegen Frank-
reich. Mit England wollte er ebenfalls anbandeln. Er kann's
nicht erwarten; er zappelt nach einem Kriege, weil er in der

Phantaſie lebt, die andern Völker wollten Deutſchland vernich-
ten. Selbſt der Unfall Zeppelins bei Stuttgart gibt dem Kriegs
Zappelin Harden Anlaß, die Kriegsflamme anzufachen, die dem
Volke hunderttauſendmal verhängnisvoller werden müßte alsdie
Flamme, welche den Zeppelin-Ballon verzehrte.

Das arbeitende Volk tut gut, auf die Kriegshetzer ein ſehr
wachſames Auge zu haben und jetzt ſchon dem Gedanken nach-
zugehen, daß ſolche Regierungen, die ſich in eine Sackgaſſe
hineinregiert haben, jederzeit als letzten Ausweg zum Kriege
gegriffen oder doch zu greifen verſucht haben. Alle am Volke
begangenen Verbrechen ſollen dann durch das furchtbarſte aller
Verbrechen, durch einen Krieg, zugedeckt werden.

Die vaterlandsloſen Agrarier.
Als eine nationale Frage allererſten Ranges, die jedem ein
zzelnen Deutſchen angeht, bezeichnet das Organ der Regierung,
die Nordd. Allgem. Ztg., die Finanzreformfrage. Die
agrariſche Deutſche Tageszeitung fährt aber fort, eine Aus
dehnung der Erbſchaftsſteuer, wie ſie in den Entwürfen der
Regierung vorgeſehen iſt, auf das allerentſchiedenſte zu bekäm-
pfen. Sie droht jetzt ſogar, daß ſich die Konſervativen mit dem
Zentrum vereinigen könnten, um die Erbſchaftsſteuervorlage der
Regierung zu Fall zu bringen. Die Welt würde dann das
luſtige Schauſpiel erleben, daß die Konſervativen gegen einen
Teil der „nationalen“ Finanzreform, die Sozialdemokratie aber
Mann für Mann für ihn ſtimmen und wahrſcheinlich der Re
gierung gegen die Konſervativen und ihre Bundesgenoſſen
zum Siege verhelfen würde. Die Konſervativen und ihre Hilfs-
völker könnten dann allerdings wieder als erwünſchte Bundes
genoſſen der Sozialdemokratie bei der Geſamtabſtimmung das
ganze Finanzreformprojekt zu Fall bringen. Vermutlich wird
man, um ſolche burleske Situationen zu vermeiden, die Erb-
ſchaftsſteuer ſo harmlos geſtalten, daß ſie auch jeder Agrarier
unbedenklich annehmen kann.

Wann aber wird das heuchleriſche Gerede von der „natio
nalen“ Finanzreform aufhören? Als gäbe es im Deutſchen
Reiche auch nur eine einzige bürgerliche Partei, der die Finanz
reformfrage etwas anderes wäre als eine ſimple Geldſacksfrage
ihrer Sippel Schon gar die Junkerl! Für ſie gibt es keine
Nation als ſie ſelber, und dieſe Nation will leben, ſogar ſehr gut
7 Zahlen aber iſt immer die nationale Pflicht der
andern

Der nationalliberale Bien muß.
Vor einiger Zeit hat, wie das Berliner Tageblatt mitteilt,
eine Konferenz von Mitgliedern der nationalliberalen Partei-
leirung und Großinduſtriellen im Reichstagsgebäude ſtattge-
funden, in der die Parteileitung den Verſuch machte, die Vor-
würfe der Groß induſtriellen gegen die nationalliberale Partei
zu entkräften. Die nationalliberale Partei machte den Groß-
induſtriellen das Zugeſtändnis, daß ſie die Forderung der
geheimen Abſtimmung bei den Landtagswahlen nicht
mehr zur Parteiſache machen wolle. Die Großinduſtriellen ſind
aber mit dieſem einen Zugeſtändnis durchaus nicht zufrieden.
Die Konferenz hat zu einer Einigung nicht geführt, und die
Vorbereitung zur Gründung des politiſchen Bundes der Jndu-
ſtriellen ſind im Fortgang. Wenn es um Kopf und Kragen
geht, dann werden die Nationalliberalen auf den letzten Reſt
liberaler Gedanken verzichten, denn ohne die finanzielle Hilfe
der Großinduſtrie ſind ſie einfach ruiniert.

Ein wahlrechts freundliches Freiſinnsblatt.
Bekanntlich behauptet der Blockfreiſinn, auch ein Wahlrechts-

kämpfer zu ſein; er hat ja auch ein Wahlrechtskomitee einge
ſetzt, von dem aber bis jetzt ſo gut wie nichts in die Oeffentlich-
keit gekommen iſt. Nun hat ſich in Königsberg unter dem Vor
ſitz des früheren Landtagsabgeordneten Dr. Krieger vor einiger
Zeit ein bürgerliches Wahlrechtskomitee gegründet, das in
Königsberg große Verſammlungen einberufen hat, die ſehr gut

verlaufen ſind. Dem Blockfreiſinn in Königsberg iſt dieſe Be
Jetzt veröffentlicht diewegung aber ein Dorn im Auge.

Hartungſche Zeitung ein Rundſchreiben des Dr. Krieger, in
dem die Wahlrechtsfreunde gebeten werden, Geld zu ſammeln,
damit entweder Dr. Barth oder Dr. Breitſcheid nach
Königsberg kommen kann. Wütend fällt die Hartungſche
Zeitung aus dieſem Anlaß über Dr. Krieger her. Sie ſchreibt,

Dr. Barth und Dr. Breitſfcheid verfolgten mit leidenſchaftlichem
Haß alles, was freiſinnig ſei und hätten ſich mit Leib und

e re eben. Sie dürften inSoler e en wette Erfolg rechnen, und
vielleicht erbarme ſich die Sozialdemokratie deshalb auch der
finanziellen Beklemmungen des Wahlrechtskomitees. Sie könnees ruſig verantworten, die Koſten für dieſe Veranſtaltung auf

die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe zu übernehmen. So „unter
ſtützt“ ein freiſinniges Blatt die Beſtrebungen ehrlicher Männer
aus dem bürgerlichen Lager in ihrem Kampfe gegen das Drei-
klaſſenwahlrecht.

Der Kampf um die Ueberſchüſſe.
Die durch die Thüringiſchen Staaten gehenden Eiſenbahnen

ſind mit zwei oder drei Ausnahmen im Beſitz des preußiſchen
Staates, der die Ueberſchüſſe einſtreicht und ſich von einzelnen
Staaten für beſondere Linien auch noch Zuſchüſſe zahlen läßt.
Das hat man in den Thüringiſchen Staaten längſt als einen
unbaltbaren Zuſtand erkannt. Um ſo mehr, als die finanziellen
Verhältniſſe der meiſten dieſer Kleinſtaaten durch die An
forderungen, die das Reich ſtellt, immer troſtloſer ſich geſtaltet
haben. Das hat dazu geführt, daß bereits ſeit zwei Jahren
Konferenzen der Abgeordneten der Thüringiſchen Staaten ſtatt-
finden, in denen erwogen wird, wie aus der Klemme- herauszu-
kommen wäre. Dabei kam man zu der Anſicht, daß die
Thüringiſchen Staaten ſehr wohl ein Anrecht auf einen Teil
der preußiſchen Eiſenbahnüberſchüſſe haben. Dem ſtehen aber
die vorhandenen Verträge gegenüber. Deshalb verfolgt man
den Plan, die öffentliche Meinung ſo lange aufzuſtacheln, bis
der Jnhalt der unter ungünſtigen Verhältniſſen geſchloſſenen
Verträge aufgehoben und die Tbüringiſchen Staaten in den
großen preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahnbund unter den gleichen
Bedingungen wie die anderen Staaten aufgenommen werden.

Was die Herren Breitenbach und v. Rheinbaben einmal in
der Taſche haben, das geben ſie nicht wieder her.

Erholung auf Staatskoſter
Dr. Dietrich Hahn, der ſtreitbare Direktor des Bundes der

Landwirte, iſt auf der Suche nach einem Ruhepoſten. Als
ſolchen betrachtet er die Stelle eines Landeshauptmanns der
Provinz Hannvver, um die er ſich beworben hat. Der Deutſche
Vote beftätigt, daß Herr Dr. Hahn deshalb ausſpannen will,
weil die bündleriſche Agitation ſeine Nerven ſtark mitge-
nommen habe. Mit ſeinem Verſuch, dieſe Sinekure zu er-
halten, hat er freilich anſcheinend keinen Erfolg, denn die
nationalliberale Preſſe erklärt, daß ſeine Ernennung eine
Brüskierung der nationalliberalen Partei wäre.

Warum verlangt man nicht ein ſtaatliches Geneſungsheim
für erholungsbedürftige Agitatoren des Bundes der Land-
wirte? Fürſt Bülow würde gewiß beſtrebt ſein, auch dieſen
Wunſch zu erfüllen.

Vom Vereinsgeſetz.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat unter Hinweis auf

die Einleitung zu einem Erlaſſe vom 13. Mai d. J. die An
nahme als unzutreffend bezeichnet, die das Recht und die Pflicht
der Polizeibehörden, im ſicher heitspolizeilichen Jntereſſe gegen
die Benutzung ungeeigneter Räume zu Verſammlungszwecken
vorzugehen, durch die Geſetze über Vereine und Verſammlungen
nicht eingeſchränkt ſeien. Jn S 1 Abſ. 2 des Reichs-
vereinsgeſetzes vom 19. April 1908 ſei beſtimmt, daß die allge-
meinen ſicher heitspolizeilichen Beſtimmungen des Landrechtes
nur ſoweit Anwendung finden, als es ſich um Verhütung un-
mittelbarer Gefahr für Leben und Geſundheit der Teilnehmer
an einer Verſammlung handelt. Der Miniſter wird noch
manche Verfügung hinausgeben müſſen, ehe ſich feine Unter
gebenen entſchließen, ein Reichsgeſetz zu reſpektieren.

Wegen Soldatenmißhandlung
in zwei Fällen hatte ſich der Unteroffizier Paul Martens
von der vierten Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 151
vor dem Oberkriegsgericht in Königsberg zu verantworten. Am
12. Juni d. J. mußte der Musketier Albert einen Eimer
ſcheuern; als er damit fertig war, fand die Arbeit keine Gnade
vor den Augen des Herrn Unteroffiziers. Deshalb mußte der
Eimer noch einmal geſcheuert werden. Als nun Albert aber-
mals zur Beſichtigung vor dem Unteroffizier erſchienen war,
und dieſer „die Arbeit abgenommen“ hatte, ging Albert zu ſeiner
Mannſchaftsſtube zurück. Er hatte einen engen Gang zu paſ-
ſieren, in dem der Unteroffizier Martens ſtand. Natürlich wollte
der Soldat ſeinen Vorgeſetzten nicht berühren deshalb machte
er ſich möglichſt dünn. Aber das half ihm nichts, er geriet doch
mit dem Unteroffizier zuſammen. Dieſer hob ſeinen Säbel auf
und mit den Worten: „Willſt Du nicht ſchneller vorbei?“ ſtieß
er dem Soldaten mit dem Säbel in den Leib. Das Opfer er
klärte vor dem Oberkriegsgericht, daß es noch jetzt beſonders
wenn es beim Laufen tief Atem hole Schmerzen empfinde.
Dann hatte eines Tages der Musketier eine Arbeit zu machen,
die er nach Anſicht ſeines Peinigers nicht ſchnell genug erledigte.
Der Unteroffizier ſchlug dem Soldaten den Helm auf den Kopf
und ſtieß ihn auch mit dem beſchuhten Fuß in die Seite, wobei
er ausrief: „Kannſt Du, Schwein, es nicht beſſer machen
Beide Vorgänge ſpielten ſich unter vier Augen ab. Der Miß-
handelte brachte die Angelegenheit aber doch zur Anzeige. Vom
Kriegsgericht wurde der Unteroffizier wegen des erſten Falles
freigeſprochen, da ihm das Gericht glaubte, daß der Soldat ver
ſehentlich auf ſein Seitengewehr gerannt ſei. Wegen des zwei-
ten Falles bekam er acht Tage Mittelarreſt. Das Urteil
wurde'aber vom Gerichtsherrn angefochten, und das Oberkriegs-
gericht glaubte dem Angeklagten auch nicht, daß die erſte Miß-
handlung nur auf ein Verſehen zurückzuführen ſei. Es hielt es
für ganz gefährlich, wie ein Mann verſehentlich in die Spitze
eines Seitengewehrs rennen könne, das ein anderer vorgeſchnallt
habe. Milde genug kam der Soldatenſchinder aber auch vor
dem Kriegsgericht weg, denn er erhielt eine Geſamtſtrafe von
drei Wochen Mittelarreſt für beide Fälle.

Wozu Geld da iſt. Die Jäger zu Pferde haben in kurzer
Zeit bereits die ſechſte Uniformänderung mitgemacht. Jetzt iſt,
um ihre Wehrhaftigkeit zu erhöhen, die ſiebente erfolgt. Schuhe
und Lederzeug waren bisher braun, jetzt iſt helleres Leder ver-
wendet worden. Vermutlich, damit man die Jäger zu Pferde
bereits auf größere Entfernungen zu erkennen vermag. Die
achte Aenderung dürfte bereits in Vorbereitung ſein.

Es ſind ja nur Lehrer. Eine Deputation des Gauverbandes
weſtfäliſcher Lehrer hatte bei Miniſter Dr. Holle um eine
Audienz nachgeſucht, die auch in Ausſicht geſtellt wurde. Jetzt
iſt den Lehrern eröffnet worden, daß der Kultusminiſter es ab
lehnen müſſe, ſie zu empfangen. Ob Geiſtliche auch eine ſolche
Antwort bekommen hätten?

Reichstagswahl. Die Nachwahl im Kreiſe Prenzlau-Anger-
münde iſt auf den 14. Oktober anberaumt worden. Für unſere
Partei kandidiert wieder Genoſſe Otto Wels, für die Konſer-
rativen der Sohn des verſtorbenen Abgeordneten, Ober- Regie
rungsrat v. Winterfeldt-Potsdam. Ob die Freiſinnigen einen
eigenen Kandidaten aufſtellen oder ſofort für die Konſervativen
ſtimmen, ſteht noch nicht feſt.

ſoll nach einer Münchener berelt ga
jeſen ſein, eine Kandidatur für Speyer afen zu über

nehmen, aber nur unter der Vorausſetzung, daß ihm dieſelhb,
gleichzeitig auch vom Zentrum angeboten werde.

Das Zentrum ſoll nunmehr abgelehnt haben, eine Kandidatur

Poſadowskys zu un n.
ach einer heute eingelaufenen Nachricht wird das Zentrum
erſt morgen ſchlüſſig werden, ob es die Kandidatur Poſa-

owskys unterſtützen will.

Wiemer als raſender Roland. Wie die freiſinnige Preſſe
verkündet, hat der Abgeordnete Dr. Wiemer in Kiel in einer
Verſammlung über den Fall Schücking geſprochen und hat eine

außerordentlich ſcharfe Kritik an dem Verhalten der Regie
rung geübt. Ausgerechnet Herr Dr. Wiemer, deſſen
Organ, die Freiſinnige Zeitung, volle zwei Tage brauchte, um
ſich zu dem Fall Schücking überhaupt zu äußern. Die Regie
rung macht ſich natürlich aus dieſer „außerordentlich ſcharfen
Kritik“ abſolut nichts, denn ſie weiß, daß das unter einer
Löwenhant brüllende Tier eben kein Löwe iſt.

Evangeliſcher Reinigungsprozeß. Eine Anzahl evangeliſcher
Arbeitervereine im Ruhrrevier haben Mitglieder ausgeſchloſſen,
weil dieſelben bei der preußiſchen Landtagswahl ſozialdemokra-
tiſch wählten.

Eine Erhöhung der Soldatenlöhnung um täglich 8 Pfennig
n die Regierung beim Reichstage beantragen. Die Aufbeſſe-
rung der Soldatenlöhnung iſt als ein Erfolg der Sozialdemo,
kratie zu betrachten. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der
Budgetkommiſſion hatten dieſes Frühjahr den Antrag geſtell,
der nur deshalb abgelehnt wurde, weil er von den Sozialdemo-
kraten ausging. Nun kommt der Kriegsminiſter ſelbſt mie
dieſem Antrag. Das ändert natürlich nichts an der Tatſache,
daß die Erhöhung der Soldatenlöhnung auf eine ſozialdemo-
kratiſche Anregung hin erfolgt. Unbeſchadet unſerer grunde
ſätzlichen Gegnerſchaft zum Militarismus haben wir die
Pflicht, nach Kräften für unſere Brüder im Waffenrock, die
dieſen Rock ja nicht freiwillig tragen, einzutreten.

Die Kriegsteilnehmer haben eine Petition an den Reichstag
beſchloſſen, in der ſie bitten, auch ſolche Veteranen als unter-
ſtützungsbedürftig zu erachten, die ein Einkommen bis zu
900 Mk. jährlich haben.

Die Disziplinarverhandlung gegen den Bürgermeiſter
Schücking iſt auf den 19. Auguſt angeſetzt. Die Verhandlung
wird in Schleswig ſein. Wie mitgeteilt wird, hat Schücking die
Herausgabe der Städtezeitung in Berlin übernommen;
die Nachricht klingt ſehr ſonderbar. Der Mann, um deswillen
doch immerhin ſowohl in Huſumer, wie auch in fortſchrittlich
geſinnten, politiſchen Kreiſen ziemliche Aufregung entſtand,
wird doch nicht vor dem Disziplinarverfahren ſeinen Poſten
verlaſſen? Oder ſoll darin die von freiſinniger Seite ge-
wünſchte Löſung der Frage beſtehen?

Neue ruſſiſche Grenzmorde. Der 17jährige deutſche Bahn-
beamte Rigalla wurde von einer ruſſiſchen Patrouille aus unbe
kannten Gründen an der Grenze auf deutſchem Boden erſchoſſen.
Kattowitzer Ausflügler bemerkten am Sonntag an der Drei-
Kaiſerecke zwei Männer, die, von der öſtreichiſchen Seite kom-
mend, in den Grenzfluß Brzemſa ſprangen, um zu baden. Sie
wurden von Koſaken, die ſich vom ruſſiſchen Ufer aus näherten,
im Waſſer erſchoſſen. Als dann von deutſcher Seite der Gaſt-
wirt Kaiſer ſich um die Erſchoſſenen bemühen wollte, konnte er
ſich nur mit knapper Not vor den Bajonetten der Koſaken
flüchten.

Frankreich. Das Zuchtpolizeigericht arbeitet fleißig. Die an
den Zuſammenſtößen in Villeneuve beteiligten Arbeiter er-
halten ohne weitere Verhandlung zwei bis ſechs Wochen Ge
fängnis, wenn ein Poliziſt bekundet, ſie hätten „Nieder mit der
Armee“ gerufen. Ein Anarchiſt, der den Soldaten zugeredet
hatte, einem gegebenen Befehl, auf die Manifeſtanten zu
ſchießen, nicht zu gehorchen, wurde zu drei Jahren verur-
teilt. Der Hauptprozeß gegen die Gewerkſchaftsführer kommt
erſt noch. Gegenwärtig ſucht man erſt die Beweiſe für die An-
klage. Finden wird man zwar nichts, trotzdem iſt eine Ver-
urteilung vor dem Verſailler Schwurgericht, wo die Angeklagten
abgeurteilt werden ſollen, ſehr wahrſcheinlich.

Belgien. Das offizielle Brüſſeler Journal muß jetzt zugeben,
daß im Kongoſtaat die Sklaverei in der Nähe der Eiſen-
bahnlinien noch fortdauert. Die Frauen dieſer Sklaven
werden gezwungen, ſich in der Nähe der Arbeitsſtellen ihrer
Männer niederzulaſſen.

Spanien. Arbeiter-Ausbeutung. Wie tieftraurig
die Arbeitsverhältniſſe in Spanien ſind, wie ſehr dort Arbeiter
und Arbeiterinnen geknechtet werden, möge an einem Beiſpiel
gezeigt werden, das der Socialiſta mitteilt: Jn der Schoko-
ladenfabrik La Eſpanola in Madrid arbeiten neben Männern
auch zahlreiche Frauen und Kinder. Dieſe letzteren verdienen
bei elfſtündiger Arbeitszeit ein Peſeta (80 Pfg.). Wer zu ſpät
kommt, erhält an dem betreffenden Tag keine Arbeit, dafür
aber einen Lohnabzug von 50 Centimos (40 Pfg.). Andere Ar-
beiterinnen, die Bonbons einpacken müſſen, erhalten den Lohn
nach dem Gewicht der gefertigten Pakete, die aber wohlweislich
nicht in Gegenwart der Arbeiterinnen gewogen werden. Bei
ungezählten Arbeitsſtunden verdienen ſie, wenn es hoch kommt,
bis zu 1,50 Mk. Und die männlichen Arbeiter ſind nicht viel
beſſer dran. Doch ſind ſie, da ſie ſich bis dahin der Organiſation
nicht anſchloſſen, zum großen Teil ſelbſt Schuld an ihrer
ſchlechten Lage.

Spanien. Als Polizeiſpitzel wurde in Barcelona der
Attentäter Rull hingerichtet. Trotz ſeines Leugnens war er
für überführt erachtet worden, zahlreiche Bombenattentate ver
anlaßt oder auch ſelbſt ausgeführt zu haben, um bei der Polizei
in deren Dienſt er ſtand, einen guten Namen zu erlangen.
Anderwärts werden entlarvte Polizeiſpitzel nicht hingerichtet,
ſondern ſie erhalten allerlei Auszeichnungen.

Türkei. Was vorauszuſehen war, iſt bereits eingetreten.
Nachdem die Hauptſache, die Einführung der Verfaſſung, er
reicht worden iſt, ſind Differenzen zwiſchen den Jungtürken
ausgebrochen. Die gegenſätzlichen Intereſſen beginnen ſich zu
ſondern, Parteien und Klaſſen wollen ſich bilden. Das Prole
tariat tritt mit Lohnforderungen auf, was den revolutionären
Organiſationen der beſitzenden Klaſſe ſehr unangenehm iſt.
Schon wird berichtet, daß die jungtürkiſchen Komitees Streiken
den, die Arbeitende bedroht haben ſollen, Militär entgegenge
ſandt haben. Auch der junge Friede zwiſchen den Nationalitäten
ſcheint bedroht durch die ſtarr zentraliſtiſchen Tendenzen eines
Flügels der Jungtürken ein anderer Flügel dieſer Partei
ſoll den Autonomieforderungen der chriſtlichen Nationalitäten

günſtiger gegenübertreten.
Die Reaktion wird bald genug die Breſche benutzen, um ſich

wieder zum Herrn der Lage zu machen, und es wird ſich dann
zeigen, wie das Gedächtnis des Sultans an ſeine heiligen
Eide beſchaffen iſt.

Rußland. Entſetzliche Schandtaten an Kindernſind in Rybinsk entdeckt worden. Jm Baskakowſchen Kinderaſ
wurde auf direkte Klagen der Kinder eine ärztliche Unter
ſuchung aller Mädchen vorgenommen, wobei ſich herausſtellke,
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Perſien. Durch die Erfolge der Jungtürken ſind auch dieperſiſchen Revolutionäre ermutigt worden. Es werden Je

reiche Proklamationen verbreitet. Darin wird das Volk zur
Verteidigung der Konſtitution aufgerufen, deren Aufhebung
durch den Schah als ein Verbrechen gegen die Religion und
eine Beleidigung des Jslams hingeſtellt wird. In der aller
ſchärfſten Weiſe wird in den Proklamationen gegen die Gewalt-
taten der Regierungstruppen proteſtiert, welche die Moſcheen
chänden und an Menſchen Gewalttaten verüben. Jn Täbris

e e rn a Charakter angenommen.
ie utionäre ha eine Amneſtie für ſi ider Schah verweigert. ſie Inr ſich veklangt, die
Amerika. In Springfield haben während der letzten beidveg W r 7 Negern und Weiſe ſtattge-
nden. eiße ſind hierbei getötet und faſtſonen verletzt worden. g faſt hundert Per

Zur Rerblution in Rußland.
Jn Warſchau waren am Sonnabend am Jahrestag desblutigen Mittwochs von 1906 viele Straßen militäriſch keſebt

t n rig verhaftet. Der Tag verlief jedoch
ruhig. s Kriegsgericht in Lods fällte geſtern wiſechs Todesurteile,. d gern

Die Vogelfreiheit der Ausländer.
Der Vorwärts ſchreibt:
Man hat die Behauptung aufgeſtellt, und ſicherlich nicht ohneRecht, daß man den Kulturgrad eines r

und dem Schutze bemeſſen könne, den die Ausländer in einem
Staate genießen. Legt man dieſen Maßſtab an Preußen an,
ſo gehört dieſes Land, von dem einſt Fürſt Bülow ſchwadro
nierte: „Preußen in Deutſchland voran“, zu den allerrück
ſtändigſten Ländern, ſo ſteht es noch hinter Rußland und der
Türkei zurück!

Reiche Ausländer allerdings, deren ſtaatserhaltende Geſin
nung von vornherein außer Frage ſteht, genießen nicht nur
ebenſoviele Rechte in Preußen als der preußiſche Durchſchnitts-
ſtaatsbürger, ſondern ſogar die Rechte der preußiſchen Privi
legierten. Die von ehrlicher Arbeit lebenden, für deutſche Unter
nehmer Mehrwert ſchaffenden Ausländer dagegen ſind durch die
bekannte Verfügung der preußiſchen Regierung, wonach die
Ausländer gezwungen ſind, ſich Arbeiterlegitimationskarten von
der Landarbeiterzentrale ausſtellen zu laſſen, zu Hörigen, zu
weißen Sklaven des Kapitalismus und ſeiner Exekutivorgane
gemacht worden. Die Legitimationskarte wird den auslän
diſchen Arbeitern abgenommen, und ihnen ſo unmöglich ge
macht, eine Arbeitsſtelle ohne Zuſtimmung des Unternehmers
zu verlaſſen! Tun ſie es dennoch, ſo werden ſie ausgewieſen!
Durch dieſe Legitimationskarten ſind eben die ausländiſchen
Arbeiter der Willkür des Unternehmertums und der behörd
lichen Organe wehrlos preisgegeben. Zwar verſicherten ſeiner
zeit die Regierungsvertreter, daß man die Verfügung durchaus
lohal und milde handhaben werde, indes find Fälle genug be
kannt geworden, wo Arbeiter einfach ausgewieſen wurden, ſo
bald ſie ſich nicht nach dem Gutdünken ihres Arbeitgebers aus
beuten laſſen wollten.

Uns liegt aktenmäßig ein Fall vor, in dem ein öſtreichiſcher
Arbeiter ſich weigerte, ſich zum Hörigen machen zu laſſen. Auf
die Aufforderung hin, ſich bei der Feldarbeiterzentrale gegen
ſein gutes Geld eine Legitimationskarte ausſtellen zu laſſen,
ſandte er an den preußiſchen Miniſter des Jnnern folgendes
Schreiben

Berlin, 17. Mai 1908.
Sr. Exzellenz, dem Herrn königl. preußiſchen Staatsminiſter

des Jnnern,
Berlin.

Eure Exzellenz!
Als Untertan Sr. kaiſ. und königl. apoſtoliſchen Majeſtät

des Kaiſers und Königs Franz Joſef I. erlaube ich mir,
reſpektvollſt folgendes Schreiben an Ew. Exgzellenz zu
adreſſieren.
en Name iſt Emanuel Kohn, mein Beruf Maſchinen
bauer.

Unter Berufung auf die zwiſchen dem Deutſchen Reiche
und der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie beſtehenden
Handelsverträge und die darin verbürgten Freiheiten des
Aufenthalts der Staatsbürger der vertragſchließenden
Staaten in deren Länder, erhebe ich bei Euer Exzellenz Be
ſchwerde wider die mir ergangene Beſchaffungsaufforderung
der Polizeibehörde, mir eine Legitimationskarte der Feld-
arbeiterzentrale zu erwerben, gegenteiligenfalles ich die Aus
weiſung zu gewärtigen hätte. Jndem ich Ew. Exzellenz er
gebenſt mitteile, daß ich bereits das vierte Jahr, unter ſtreng-
ſter Achtung und Beachtung der Geſetze meinem Erwerb in
Berlin nachgehe lehne ich es ab, mich unter die Kontrolle
der Feldarbeiterzentrale zu ſtellen.

Ew. Exzellenz, neben den angeführten Gründen muß ich
auch die moraliſchen Bedenken, die mich erfüllen, zur Be
gründung meiner Beſchwerde einwenden. Und die ſind, daß
ich, ſtolz auf meine Angehörigkeit zur öſtreichiſch-ungariſchen
Monarchie, es mit meinen vaterländiſchen Gefühlen nicht
vereinbaren kann, mich einer Ausnahmemaßregel zu unter
werfen, die ich meiner Anſicht zufolge der Polizeiaufſicht
gleich betrachte. Es müßte mich mit tiefer Scham erfüllen,
als ihr Angehöriger in dem ihr eng verbündeten Deutſchen
Reiche eine Gaſtfreundſchaft zu genießen, die meinen patrio
tiſchen Empfindungen eine Demütigung ſein würde. Jch
muß Ew. Exzellenz erklären, daß die drakoniſche Maßregel
der Ausweiſung mir demgegenüber eine Ehre ſein wird, trotz
dem es das härteſte Verfahren wäre, das mich treffen könnte.
Noch erlaube ich mir beizufügen, daß dies die Anſicht aller
Staatsbürger der öſtreichiſch ungariſchen Monarchie iſt, die
bisher Gaſtfreundſchaft in Preußen genoſſen haben. Jndem
ich Ew. Exzelleng dieſe meine Beſchwerde unterbreite, bitte
ich, derſelben ſtattzugeben und u Annullierung der mir er-
gangenen Aufforderung zu verfügen.

Herrn Kohn wurde darauf unterm 28. Mai mitgeteilt, daß
ſeine Eingabe vom 12. Mai an den Oberpräſidenten zu Pots-
dam „zur weiteren Veranlaſſung“ geſandt worden ſei. Ein
Schreiben des Oberpräſidenten vom 22. Juli benachrichtigte
dann Kohn, daß es bei der Verfügung des Berliner Polizei
präſidenten ſein Bewenden haben müſſe, durch die er aufge
fordert wird, ſich eine Legitimationskarte zu beſchaffen. Be

ſchwichtigend fügte man hinzu: „eine Polizeiaufſicht ihm gegen
über oder eine Aufſichtsbefugnis der Feldarbeiterzentrale

kommt dabei nicht in Frage.“ Daß der Beſchwerdeführer wußte,
was dabei in Frage kam, bewies ja ſein Schreiben an den
Miniſter des Jnnernl
puge: Ausgang der Angelegenheit beleuchten folgende Akten

e:

PolizeiRevier.
Jn einer an S. ellenz den Herrn Miniſter des Jnnern

gerichteten Eingabe lehnte ich es ab, mir eine Legitimations-
karte der Feldarbeiterzentrale zu erwerben.

Indem ich mich auf die in Staatsverträgen verbürgten
Rechte und Freiheit meiner Perſon als Angehöriger der öſt.
ung. Monarchie berufe, verharre ich bei meiner Ablehnung.

Ich betrachte dies als eine patriotiſche Pflicht dem Valker
Iande gegenüber in Erwartung aller Konſequenzen.

Ich beehre mich Jhnen dies mitzuteilen und zeichne
hochachtungsvoll

2. Aug. 08.

Der Polizeipräſident.
Abteilung V.

Berlin O. 25, Alexanderſtr. 8/6, den 7. Auguſt 1908.
Tageb.-Nr. 3140. V. 5a. 08.

Sie werden hiermit als läſtiger Ausländer von Landes-
polizeiwegen aus Preußen ausgewieſen und demgemäß auf-
gefordert, das Gebiet des preußiſchen Staates mit Friſt von
vier Wochen zu verlaſſen.

Sollten Sie dieſer Anordnung keine Folge leiſten, ſo wird
gegen Sie auf Grund des S 132 Nr. 2 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 eine Geld
ſtrafe von 100 Mark oder im Unvermögensfalle eine Hafit-
ſtrafe von 10 Tagen feſtgeſetzt und vollſtreckt werden.

Sollten Sie ohne Erlaubnis in das Gebiet des preußiſchen
Staates zurückkehren, ſo haben Sie auf Grund des S 361
Nr. 2 des Strafgeſetzbuchs für das Deutſche Reich eine Haft-
ſtrafe bis zu 6 Wochen zu gewärtigen.

(Unterſchrift.),

Jm Auftrage
Unterſchrift.)An ſchrift.)den Maſchinenbauer

Herrn Emanuel Kohn
Hier.

Wenn alle Ausländer ſoviel Selbſtbewußtſein und Rechts
gefühl beſäßen, würde es unſerem deutſchen Ausbeutertum bald
derartig an rechtloſem Ausbeutungsmaterial fehlen, daß die

gezwungen wäre, ſchleunigſt ihre Verfügung zurück-
zuziehen.

Kreistag des Wahlkreiſes Sangerhauſen Ecartsherga

am 16. Auguſt 1908 in Sangerhauſen.
Beſucht war derſelbe von 14 Delegierten aus neun Orten,

außerdem waren noch mehrere Vertrauensmänner anweſend.
Von der Kreisleitung waren anweſend die Genoſſen Hoff,
Franzke und r af. Die Preßkommiſſion vertrat Gen.
Gerig, die r r die Genoſſen GuſtavSchmidt und Dreſcher, die Redaktion Gen. der We
l iſch. Gen. Hoff eröffnete den Kreistag mit Worten der Be
grüßung wobei er die Hoffnung ausſprach, daß die heutige
Arbeit dazu beitrage, auch unſern zurückgebliebenen Kreis wie-
der ein Stück vorwärts zu bringen.

Das Andenken der verſtorbenen Genoſſen Gadiſchke und
Bloßfeld-Artern wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt.

Gen. Hoff gab dann n er g zu dem in Num-
mer 187 des Volksblattes gegebenen Geſchäftsbericht. Daß
wir ſtatt Fortſchritt im letzten Jahre einen Rückſchritt zu ver
zeichnen haben, liegt nicht an der Beitragserhöhung, ſondern
am Fehlen der geeigneten Perſonen zu der ſo notwendigenKleinarbeit. g kommt das Se von Lokalen in faſt
allen Orten. Aber dieſe Kleinarbeit muß geleiſtet werden.
Auch die Agitation unter den Frauen hat bisher keinen Er-
folg gehabt. Wir hoffen jedoch, daß das neue Reichsvereins-
geſetz und die ganzen wirtſchaftlichen und politiſchen r
niſſe uns hilfreiche Dienſte leiſten, ſo daß wir im nächſten
Jahre von einem beſſeren Erfolg berichten können.

Gen. Franzke erſtattete dann den Kaſſenbericht, der eben
falls in Nr. 187 des Volksblattes gegeben iſt. Es iſt der
erſte Geſamtbericht über den ganzen Kreis, der ausführlich ge-
rn werden kann. Dann gibt er noch verſchiedene Einzel-
eiten bekannt, wobei er beklagt, daß viele Vertrauensmänner
ehr mangelhaft abrechnen und daß viele Mitglieder ziemlich

So ſind allein in
Sangerhauſen über 600 Monatsbeiträge im Rückſtande. Das
muß vermieden werden.

Jn der ſich hieran anſchließenden Ausſprache bemängelte Ge
noſſe Ha ake-Artern die wenige r der Sanger-
häuſer Genoſſen. Da könnte und müßte noch viel mehr getan
werden. Gen. Franzke ſtellt das auf Grund der Einnahme
richtig. Allerdings hätte in dem einen Falle (Kalender Ver
breitung) mehr getan werden können. Gen. Kinſcher ſtellt
ſich ebenfalls auf den Standpunkt Haakes. Das liege daran,
daß von früher her in Sangerhauſen ein Fehler gemacht wor-
den ſei, der aber mit der Zeit ausgemerzt werden müßte. Es
müſſe anderer Geiſt in die Sangerhäuſer Genoſſen gebracht
weraen. Gen. Franzke gibt letzteres zu. Ein Beweis dafür
ſei der, daß z. B. jetzt noch nicht die Liſten für die Land
tagswahlen hereingekommen ſeien, trotz aller Reklamationen.

Die Reviſoren beantragten, da ſie die Kaſſe für richtig be
funden hatten, Entlaſtung des Kaſſierers. Das geſchieht.

Aus den Berichten der Delegierten der einzelnen Orte iſt zu
entnehmen, daß die Hoffnung, mit der der vorjährige Kreis
tag geſchloſſen wurde, nicht in Erfüllung gegangen iſt. Be-
ſonders in Sangerhauſen wurde über die alte Saunſſeligkeit
geklagt, die es den tätigen Genoſſen ma machte, grund-le ende, Reformen zu ſchaffen und durchzuführen. Die Mit-
glieder z a hl hat ſich zwar im letzten ahr vermehrt aber dieEntrichtung der Beiträge laſſe zu wünſchen übrig. Im Durch
ſchnitt komme auf jedes Mitglied nur eine Beitragszahlung für
neun Monate, während in Artern z. B. auf jedes Mitglied
1174 Monatsbeiträge kommen. Allerdings habe im letzten
Vierteljahr das eingerichtete Obmännerſyſtem verſagt. Nach der
RNeueinrichtung der Bezirkskaſſierer hoffe man auch in Sanger-
hauſen beſſere Reſultate zu erzielen. Jn Artern hat das Ob-
männerſyſtem gut funktioniert, außerdem werden von Zeit zuZeit die Mitgliedsbücher kontrolliert. Die Agitation iſt eine
ehr rege; nur fehlt es an einem Lokal, es kann daher nurſt Sommer durch Verſammlungen im Freien agitiert werden.
ierbei verteidigt Gen. Haake die Nichtbeteiligung an der
andtagswahl. Wegen der vielen Arbeiterentlaſſungen habe

man davon abgeſehen, denn faſt jede Woche werden Genoſſen
entlaſſen und immer die beſten. Aus dieſem Grunde, ſowie
aus dem der Vorliebe für Klimbim- und Kriegervereine ſei
es unmöglich, einen Arbeiterverein zu gründen. Und eine
Beſſerung ſei nicht zu erwarten. Kelbra hat trotz der guten
Geſchäftskonjunktur keine Fortſchritte gemacht. Auch hier ſei
ſchuld die Bequemlichkeit der Genoſſen. Der Jdealismus ſei
zum Teufel gegangen. Schuld daran ſei unſtreitig das Ver
fahren der Gewerkſchaften, die jede Tätigkeit bezahlen und
deshalb die Genoſſen zu materialiſtiſch erziehen. Der ganze
Jdealismus gehe dabei verloren. Die anderen Orte berichten
übereinſtimmend über Mangel an Lokalen, Jndiſſerentismus
der Arbeiter, ſchlechte Geſchäftskonjunktur.

Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion weiſt zunächſt Genoſſe
Hoff darauf hin, daß gerade im letzten Jahre eine ſo intenſive

ſaumſelig im Entrichten der Beiträge ſind.

ſpielen beweiſend.

Agitation entfaltet worden ſei von der Kreisleitung, wie in
keinem Jahre vorher. Was möglich war, r worden.
Die Genoſſen dürften nur nicht mutlos werden, dann würde
es auch in unſerem Kreiſe beſſer werden. u würden die
eingeführten Adreßkarten gute Dienſte tun. Allerdings müßte
dieſe Arbeit auch gemacht werden. Gerügt wurde mit Recht
daß in Sangerhauſen eine er ſich der vom Karlell
und Partei arraängierten Maifeier nicht zuſwloß ſondern eine
ſolche für ſich abhielt. Das darf allerdings nicht vorkommen.
Mit Recht geißelte zum Schluß Gen. Kinſcher die Intereſſen
loſigkeit der FDiher d nſe Genoſſen, dies an draſtiſchen Bei-

o lange nicht geſundere Verhältniſſe ein-
treten, wird in Sangerhauſen nichts ordentliches werden. Und
ſo ähnlich liege es in vielen anderen Orten. Die Vertrauens
männer müſſen rühriger ſein.

Gen. Graf weiſt die von verſchiedenen Orten gegen die
Gewerkſchaften gemachten Vorwürfe zurück. Es gebe doch auch
viele Parteigenoſſen, die nicht gewerkſchaftlich organiſiert ſeien.
Ein Rückgang der Mitglieder ſei nicht zu verzeichnen, weil die
früheren Mitgliederliſten nicht richtig waren. Wenn das Ob-
mänuerſyſtem ſich nicht bewähre, ſo liege das nicht am Syſtem,
ſondern an den betr. Genoſſen.
Ueber Agitation ſprach zuerſt Gen. Hoff. Um beſſer in

die Kreiſe der Arbeiter einzudringen, iſt unbedingt anhaltende
Kleinarbeit zu leiſten. Deshalb iſt überall das Obmänner
ſyſtem durchzuführen und dafür zu ſorgen, daß die Beiträge
regelmäßig kaſſiert werden. Dann wäre noch die Frage zu er
örtern, ob nicht die Politiſche Rundſchau regelmäßig vielleicht
aller Vierteljahre in den Orten verbreitet werde, wo wir keine
Obmänner finden können.

Gen. Dreſcher weiſt darauf hin, daß vom Agitations-
komitee dem Kreiſe ſchon verſchiedene Male ſowohl die Poli-
tiſche Rundſchau wie Flugblätter umſonſt angeboten wurden,
ohne daß hiervon Gebrauch gemacht wurde. Aber es müßten
eben alle Genoſſen mit an der Parteiarbeit tätig ſein. Um die
Genoſſen dazu mehr anzuſpornen, muß deren Ehre angeſtachelt
werden, vielleicht durch Beglaubigung der Parteitätigkeit durch
Stempel, Marken oder dergleichen. Verkehrt ſei es, vom Orls-
vertrauensmann auch das Einkaſſieren der Beiträge zu verlan-
gen. Er ſoll nur die äußere Parteitätigkeit betreiben, die Mit-
glieder anſpornen, aber ſeine Kraft nicht an Einziehung von
Beiträgen verzetteln, das ſoll ein Bezirkskaſſierer machen. Auch
der Beſchaffung von Mitteln außer den Monatsbeiträgen ſollte
man mehr Augenmerk ſchenken. Jnfolge des neuen Reichsver-
einsgeſetzes iſt man in der Lage, Genoſſen zur Mitgliedſchaft
heranzuziehen, die infolge ihrer abhängigen Stellung bisher
fernbleiben mußten. Auch die Frauen müßte man zur Mit-
gliedſchaft und zum Verſammlungsbeſuch heranziehen, das
würde eine eminent große moraliſche Wirkung haben. Außer-
dem begreife die Frau oftmals leichter als der Mann, der
durch die tagtägliche Abrackerung denkmüde werde. Eine ſo
aufgeklärte Frau ſei aber dann die beſte Agitatorin in kleinem
Kreiſe. Genau ſo verhält es ſich mit der Preſſe. Man müſſe
dafür ſorgen, daß jeder politiſch und gewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiter die Parteipreſſe leſe. Die Monatsverſammlungen
und Beſprechungen müßten intereſſanter geſtaltet werden. Auf
alle Fälle ſeien alle perſönlichen Streitigkeiten zu vermeiden.
Es ſei erfreulich, daß die Kreisleitung die Ortsverwaltungen
ſtändig kontrolliere und dieſe Kontrolle noch erweitere. Außer-
dem ſeien die Adreßkarten überall fleißig zu handhaben.

Gen. Graf berichtet über die agitatoriſche Tätigkeit des
letzten Jahres. Zwei z Aufgaben haben wir in dieſem
Jahre zu erledigen: Die Wiederaufnahme der Wahlrechts-demonſtration un die Beleuchtung der Reichsfinanz Politik.

Das Agitationskomitee muß uns hierin durch Lieferung guter
Flugblätter unterſtützen. Die vom Gen. Dreſcher gemachten
Vorſchläge ſollen ſelbſtverſtändlich durchgeführt werden. Betr.
das Bibliotheksweſen teilt Gen. Hoff mit, daß die Sanger-
häuſer Zentralbibliothek auch den Genoſſen des Kreiſes zur
Verfügung ſteht. Die Bibliothek iſt Sonntags von 10 bis
12 Uhr geöffnet und befindet ſich im Reſtaurant Herrnkrug.

Ueber den Stand der Preſſe berichtet Gen. Geri g. Der
ſelbe laſſe vieles zu wünſchen übrig und ſei deshalb eine rege
Agitation für Beſſereinführung des Volksblattes notwendig.
Denn der Kreis ſtehe an vorletzter Stelle. Dann gab er noch
die finanzielle Lage des Blattes zum beſten, woraus erſichtlich
ſei, daß noch viel Arbeit notwendig ſei, um das Blatt zu dem
zu machen, was es in Anbetracht ſeines Charakters S ſolle:
das in allen Arbeiterfamilien heimiſche Familienblatt.

Der Bericht aus den einzelnen Orten ergab, daß vielfach
wie bei der Mitgliedſchaft Unverſtand, ſchlechte geſchäftliche
Verhältniſſe und Saumſeligkeit die Schuld tragen, daß das
Vollsblatt nicht beſſer eingeführt ſei.

Ueber die Redaktion lagen nur minimale Beſchwerden vor,
die aber vom Gen. Fröhlich ſo weit wie möglich berichtigt
wurden. Jm übrigen wünſchte er beſſere Berückſichtigung des
Blattes durch Zuwendung von Beiträgen.

Von der m des Parteitages wurde in Anbetracht
der ſchwachen finanziellen Verhältniſſe abgeſehen, doch ſoll das
Mandat dem Gen. Dreſcher mit übertragen werden.

Als Delegierte zum diesjährigen wurden vier Ge
noſſen und zwar aus den Orten Artern, Kelbra, Wallhauſen
und Oberröblingen gewählt.

Dann nahm der Kreistag noch den Antrag an, künftig die
Bezirkstage wieder Sonntags abzuhalten.

Die Anträge zur Aenderung des Statuts, die ſich auf Grund
des Reichsvereinsgeſetzes notwendig machte, bezw. diesbezüg-
liche Ergänzungen hierzu wurden angenommen, nämlich zu
S 2: Mitglieder können Perſonen beiderlei Geſchlechts werden,
welche das 18. Lebensjahr vollendet haben; zu S 3: Der mo-
natliche Beitrag für weibliche Mitglieder beträgt 10 Pf.

Schließlich wurde nach längerer Debatte der Antrag des
Gen. Graf zu 1: „Erziehung ſeiner Mitglieder zu tigen
Mitgliedern der freien Gewerkſchaften“ gegen eine Stimme ab-
elehnt.ß Als Vorſitzender der Kreisleitung wurde Gen. H o ff San
erhauſen, als Kaſſierer Gen. Franzke Sangerhauſen wie-hergewählt.

Der vom Agitationskomitee vorgeſchlagene Sagen wird
akzeptiert. Nach Erledigung einiger weniger wichtiger Ange-
legenheiten ſchloß dann der Vorſitzende Gen. g. den Kreis
tag mit dem Wunſche, daß alle gemachten Vorſchläge beherzigt
und die Agitation im kommenden Jahre recht intenſiv betrieben
werde. Ein dreifaches Hoch auf die internationale völkerbe
freiende Sozialdemokratie, in das die Delegierten begeiſtert ein-
ſtimmten, ertönte am Ende des von gutem Geiſte getragenen
Kreistages.

Mögen die Genoſſen allerorts im Sinne der internationalen
Sozialdemokratie unabläſſig tätig ſein.

Verantwortlicher Redalteur Oskar Fröhlich in Halle.

Hohenlohe
Hafermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, woMuttermiſeh fehlt. Es verhütet Ecbetenen

und Durchfall und hat sich bei englischer
Krankheit vorzüglich bewährt.
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große öffentliche politiſche

Referent Paul Frauböse- Berlin.
ſei, mit

Sonntag rtus im Volksparis
Volks Verſammlung.
rages-Oranung: Amnarchismus und Sozialdemokratie.

Um der Behauptung des Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins Fern Albrecht, daß die Sozialdemokraten keine Ur
ſache hätten, die Verſammlung zu beſuchen, da es meiſt unmöglichzu können, ſichern wir hiermit jedem, der anderer Anſicht iſt, vollſte Zedeſreibeit zu. Wir erwarten deshalb zahlreiches Erſcheinen ſeitens
der Sozialdemokraten und deren Führer ſowie der Arl iter aus Stadt und Land

n Anarchi ten zu diskutieren, entgegentreten

Der Rindernter: Otto Schaaf, Halle a. S., Burgſtraße 13.

Jſaldem. Verein f. Halle u. Salat
Donnerstag, den 20. August abends 87. Uhr im „Volkspark“, burhraue

IIWeC0“üent Mütolfecder-Versammlune.
Tagesordnung:

1. Diskuſſion über die zum Parteitag geſtellten Anträge.
2. Der Disziplinbruch der Süddeutſchen.
8. Vereinsangelegenheiten.

Mitgliedsbuch legitimiert. Der Vorstand.

lTeletvn 20.

ſKolomalparen- händler, Materialisten!
Wendet Euch vor Eindeckung Eures Petroleum-
Bedarfs in Euerem F eigenen Intereſſe an die

Lüchslsche Petroleum-Import-Gesellschuft uns
Dresden-A., Chriſtianſtraße 34,

welche S den Straßenwagen- Betrieb in Halle W eröffnet hat.

Auskunft erteilt die Firma:
Zoern Stelnert, Halle, berllnerrtrane 19a. Ieleten 202.

freie lumerchaft Deitz u Umnel., zie

Sonntag den 23. Auguſt 1908:
Einweihung unseres guf dem alten

langen Cruncetek eelegenen Turnplatzes,
unden mit Schauturnen, Konzert und

Hierzu ladet Freunde und Gönner der herz
lichſt ein Der Vorstaud.S VUmeug durch äie näher gelegenen Strassen und Aue.

Ortskrankenkasse des Maurergewerks
zu Moerseburg.

Den Herren Krbeitgebern und Mitgliedern
zur Kenntnis, daß der 4. Rachtrag des Statuts
von Sonntag den 16. Auguſt an in Kraft tritt.

Der Vorstand.

Die cküche, Schmeenrt. '1. Hut

beginnt mit der Abgabe von Säuglingsmilch in tiertigenhaltbaren Einzelportionen am Dienstag, den 18. Auguſt s
Die Ausgabe erfolgt von 8--12 Uhr vorm. und 4-6 Uhr nachm.

Die Milch wird in vier Stärken, we We die fertigenfür das entſprechende Säuglingsalter darſtellen, ab eben Sorte Ifür Kinder von 1--2 Monaten; Sorte II für bkche von 3—4
Monaten; Sorte III für ſolche von Da Monaten und Sorte IV
(Vollmilch) für ältere Säuglinge. Der Preis für die Flaſche
beträgt je nach der Stärke 7 bis 10 Pfg. 6 (ev. 7) Flaſchen gehören
zur en Tagesportion. Für Minder- bezw. Unbemittelte ſinddie Preiſe entſprechend ermäßigt. Beſtellungen möglichſt frühzeitig

mit Angabe des Alters des Kindes nach der Milchküche, Schmeer
ſtraße 21, Hof, erbeten.

ber vortad der Vereinigung zur Bekämpfung Her Säuglingssterblichkeit.

Beuiſoi bigaretten

Haus Bier,In der helssen Jahreszelt lelchtes, erfrischendes Getränk,
empfiehlt

à Flasche 7 Pfg.
Fr eybergs Brauerei FeereherFernsprecher

No. 65. No. 65.

Sonder- Angebot!
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Welsse Wwollene

DamenKleidor werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge Veberzioher
2.50 e. 2.25 u.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galgenberg. Eigene Läden:
Geiſtſtr. 36, Gr. Ulrichſtr. 32,Gr. Steinſtr. 53, Schmeerſtr. 6,
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

ernſprecher 595.

45 Annahmeſtellen in Umgegend.

Hochfeineneinen Sguerkonl
offerieren in Oxhoften und aus

gewogen billigſt
Garl Lange sen. ſpr. 1086.

Garl Lange jun. rnſpr. 2645.
Auch in dieſem Jahre kauft

wieder P jedes Quantum
friſche, kurzgepflückte

W Kamillen Wzu höchften Preiſen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

Auf Teilzahlung8 Wäſche, Kleiderſt., Gard., B t
Kinderw., Anzüge, Steppdecken.

X Ger. Anz. Fr. Geyer. Corstr. 43, III.

re am
r ab. Gehacktes

r: Well eDrescher, ſache
Mittwoch

Schlachtefest.
K. Fromme, Wolfſtr. 20.

Wohnbanz Stallung u. Garten
zu verkaufen.

Canena bei Ralle a. S.,
Keckſtra 10.Selbſtkäufer e ſich melden.

eller, a Rmit Waſſerleitung u. ſepar.

Eingang zu vermieten.

Harz n

Vahala Theater

J

Theater.
Grösstes phant. Etahlissement.

Jeden Abend 8 Uhr:
Erorre Vorstellung.
Riesen-Wasserschauspiele.

300 cbm Wasser setzen inner-
halb weniger Minuten den

Bühnenraum d. Feen- Theaters
unter Wasser.

Der Zaubergart. d. Semlramls.
jPeerien in prachtv. Ausstatt.

Leuecht. Geiser u. Kaskaden.
alIogorien von 10 Damen.

Persönliches Auftreten des
Direktors mit seinem

Palast der IIluslonen.

Ein fideles Gefſänguia
vor 100 Jahren.

Brennend verschuw. Lampe
ohne zu bedecken.

kine Relxe durch die alte
und neue Hagle.

Abend in Venedig.
Prachtvolle Ausstattung.

Rätselhafter Fig.
Im Reiche des Schattens,

hochkomisch. Silhouettenspiel.
Neuestes-Allerneuestes des

Feon- Motor Vigograph.
Schluss gegen 10 Uhr.

Tageskasse: SOffenhaugr (Haus Kalsersäle)d im Theater v. 11--1 Ubr.

r jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Mühlbergflo.

Rumsdorf.
Herzlichen Dank

für die vielen Gratulationen und
Geſchenke von nah und fern zu
unſerer Silbernen Hochzeit am
12. Auguſtkcucra Cenze un fra

Wilhelmine geb. Herold

Sonnabend abends 11 Uhr
entſchlief nach ſchwerem Kranken
lager unſer lieber Vater, Bruder,und Großvater, der

eiterFriedr. Schon S
n

im vollendeten 76. Lebensj

v v e i enhalle deson der
Südfriedhofes aus ſtatt.

Halle a. S., den 16. Aug. 1908.

eute
ſchlief ſanft n
Leiden inniter, Schweſter,

i u entſweltebte

wägerin und

Familie n

Sofas u. Matratzen werden auf
gepolſtert. O. Lathan, Glauchaerſt. 28

Bandonion billig zu vtenfen de
Oſendorferſtraße J I, IHocheleg. Herren u. Denen Red

m. Freik verk. Friedrichſtr. 36, I, r.

er Stellung sneht ver-0) lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Hausarbeiterinnen
Hellhrun

ſuchen
Geiſtſtr. 22.

Zurü vom Grabe mei-
nes lieben unſres guten
e ſagen wir hierdurch allendie e S ſo
zit n g z e i unſeren

heiter Berend dem Spe
itionsverein, ſeinen Mitarbeitern

und dem Herrn Paſtor Melzer.

Die trauernden e

J

v cVolkspa r
len h W Konrert- Abendabends S Uhr

ausgeführt von der engelmann'schen Kapelle

Programm 10 Fig. Programm 10 Fig.
eden Freitag abend Frei- Konzert.

Zu aahlroichem Besuch ladet freundl. ein Die Verwaltung.

Bekanntmachung.
Wir beabſichtigen in Kürze in der ehemaligen Landgemeinde

Giebichenſtein elektriſche Energie zu Licht- und Kraftzwecken zu liefern
und erſuchen die eventl. Abnehmer, ſich bis zum 10. September 08
verbindlich zu verpflichten, wieviel Leuchtflammen, Motore mit P. g.
oder ſonſtige Apparate ſie anzuſchließen gedenhn. Die Bedingungen
ſind dieſelben wie in Halle Stadt und könne auf dem Gaswerks-
bureau eingeſehen werden. Verpflichtungsſcheine ſind daſelbſt gleich

falls erhältlich. u Giebichenſtein.
10 Rabgtt. 10ff. frünaiexs-Cebäck und Kucnen

dunkles, kräftiges Thüringer Landhrot.

Fpo G. Nebelung,

S 7 z
e

irre t

Telephon 1959.
Wiederverkäufer auf Provision gesucht.

Laurentiusſtraße 18.
Fachhon 1959.

ob. Rast,
wer

Spezial-Vhren- -Reparaturwerxkstatt

ZeitzGojegenneitexauto, neu u. gebraucht, m. Garantie
ob Seevlidefte Auund billigkie Prriſ

S Arbeiter-Hausbuch.
Ein Führer durch das öffentliche und

FPrivate Leben des deutſchen Arbeiters.
Preis gebd. L. Mk., broſch. L. OO Mt.

Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch
5 öffentliche und
en für alle

rivate Leben des Arbeiters, ein Nach-
echtsfragen ſei, ſoweit ſolche den Arbeiter

hemann, Vater und Bürger betreffen. Das Buch iſt 383S ſart und auf den letzten 62 Seiten kommt auch
die Frau auf
Karren eine
ſundheits-
werden.

Weiſe be

nungsgeri te, das Verfa
eil

üterre

ate

Hauv'teil

v.

ehandelt das

echt bes Ehemannes, das geſetz icht, die Vormundſchaft und Jceft,ietrecht, die Rechte der unehelichen ind
uſw. Der dritte Hauptteil ge
e (Wehrpflicht uſwecht, das Strafrecht,Falk s-Wohnſitz,

hre indem ihr von Frau Anna
Rezepie für Küche und Haus, Ge-

e, alp
Jn fünf Hauptteilenknapper und e do
an Der erſte

Arbeiterrecht, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn-
ren vor denſelben uſw. Der zweite

W Peter unterbreitet
der Verfaſſer gegen 300

leicht verſtändlicher
auptteil behandelt u. a. das

ürgerliche Recht I zwar u. a. das

das wer uſw. ein.
finden wir eine

an Behörden, z. B.Gerichts Behörden.
ſchon erwähnten Rezepten
was der Arbeiter im gewerbliin der Hauptſache wiſſe

Steuer
Der fünfte

t ausführlich auf

auf das Gerichtsweſen, das
das Auswanderungsweſen,

vertragsmäßige
Erbrecht,

fweſen

ilitär-

den

a er iche Euerenz i e Eingabenolizei-, Militär Schul und
Hauptteil ſchließt dann mit den

Haus uſw. ab. Das,Küche,en und bicgerlihlt Leben uſw.

en muß, findet er in dem Arbeiter-Haus-
buch, und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.

Zu beziehen durch alle Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

aße 29). elſchmiedStandesantliche Rachrichten. S S e
Halle-Süd, Steinweg 2, 15. Auguſt. et a ierer Hohmann
r Kgl. techn. Eiſen T e e

Sparkuhle u. Alma 4 7von (Königſtr. 47 u. An T., 2 tethalterſtr. 5). Heine Lina Oeh I e
W e r Gr War waß e neer 12). iMorawietz und en Se e t ne
er gge 2 Rager (Böllberge ee 28a). Arbeiter Sojka u. oten: Arbeiter Lehmer
da Dresler m r 1). mann (Juliuslenik u. Martha 1 und weinitz).locki (Senftenberg u. Senften Kaufmann Po und Eliſabeth

g I. Landbriefträg. Petrenz Reimer (Aſchersleben und Götheihn dal Mich Salat t
Chemn

und Fri
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e war Seine 7
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GBeilage zum Volksblaft.
Ur. 192. Ja a. diente den 18. Angnt 198. 19. Jahrg.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Bericht der Kreiskeitung an den am 23. Auguſt

in Wittenberg tagenden Kreistag.
Vorläufige Tagesordnung:

erbet der Kreisleitung.
Preſſe.

Duganiſation und Agitation.
Wahl der Kreisleitung.
Bezirkstag.
Kommunales.
Anträgeund Verſchiedenes.

Die Kreisleitung entledigt ſich ihrer Aufgabe, indem ſie den
des Wahlkreiſes den Bericht ſchriftlich zur

enntnis bringt.
Auf dem am 18. Auguſt 1907 im Kronprinz zu Klein Witten
berg tagenden Kreistag wurde Wittenberg wieder als Sitz der
Kreisleitung beſtimmt, Gen. Karl Kiehle als Kreis-Vertrauens-
mann wiedergewählt, ebenſo Gen. Th. Otto als Kreiskaſſierer.
Gen. Kiehle hat nach ſechsmonatlicher Tätigkeit in dieſem
Jahre ſein Amt aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt. An
ſeiner Stelle wurde Gen. Freudenberg gewählt. Die
Kreisleitung wurde noch dadurch verſtärkt, daß der Vorſtand
der t Kl.-Wittenberg, die Gen. Bode, Schaper und Nitzſche
der T r wurden. Zur Erledigung der Ge-ſchäfte machten ſich neun gen der geſamten Kreisleitung
und vier Sitzungen ſämtlicher Gewerkſchafts- und Arbeiter
vereinsVorſtände ſowie eine Konferenz der Vertrauensleute
der einzelnen Orte notwendig. Die Hauptarbeiten, die dieſe
Konferenzen zu erledigen hatten, betrafen die Erhöhung der
Beiträge, die Landtagswahl, Statutenberatung, welche ſich durchdas neue t notwendig madter, Auch gaben
dieſe ungen zu manch andern der Agitation dienende
Punkte Anregung. Die Sitzungen der Geſamtvorſtände haben

ute Reſultate gezeigt und werden auch künftig bei größeren
nläſſen beibehalten werden.

Agitation und Organiſation.
Die Agitation iſt wohl erſt in der Dritten Hälfte des Be
richtsjahres richtig entfaltet worden. Den Anlaß hierzu mag
wohl die Landtagswahl wie auch die Amtsniederlegung des
Gen. Kiehle gegeben haben. Die Kreisleitung ſtreckte ihre
Fühlhörner aus, um die im ganzen Kreiſe verloren gegangenen
Verbindungen wieder zu erhalten. Jn Herzberg waren unter
den leitenden Genoſſen Unſtimmigkeiten entſtanden, welche
durch das Eingreifen der Kreisleitung zur Zufriedenheit der
Beteiligten erledigt wurden. Die in Herzberg ſind

tüchtig bei der Agitationsarbeit. Auch in Wittenberg ſelbſt
am es zwiſchen den Mitgliedern des Bildungsausſchuſſes zuunliebſamen VNugeinanderſehungen, welche zur Folge hatten,

daß die angegriffenen Genoſſen ſämtlich ihre Aemter nieder
legten und die Kreisleitung veranlaßte, den Bildungsausſchuß
aufzuheben. Die Lokalfrage ſpielte bei allen Anläſſen eine
große Rolle. So wurde wiederholt Klage geführt über den
Wirt vom Kronprinzen. Es kam manchmal zu recht unange-
nehmen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Wirt und den ver-
ſchiedenen Kommiſſionen. Jn Wittenberg iſt uns noch ein
Lokal, die Lutherhalle, C Verfügung geſtellt worden. Jn
Herzberg haben ſich die Genoſſen den Gaſthof zum Siegeskranz

do

erkämpft, J in Schmiedeberg das Lokal verloren ge-
angen iſt. Der Grund iſt uns unbekannt geblieben. Sonſtſehen uns im ganzen Kreiſe leider keine Lokalitäten zu Ver

ſammlungen zur Verfügung, was die Agitation ungemein
hindert.

Der Volkskalender wurde im Berichtsjahre wieder in
6000 Exemplaren verbreitet. Diesmal wurden in Wittenberg
ſelbſt mehr Kalender verbreitet als in den Vorjahren. Der
Kalender fand faſt überall gute Aufnahme. Es iſt nur not
wendig, daß ſich zur Verbreitung mehr Genoſſen zur Verfügung
ſtellen wie bisher. Ein Prozeß wegen Kalender- Verbreitung
am Bußtage und wegen Umgehung der Gewerbeſteuer brachte
uns 48 Mk. Strafe und Koſten. Ebenfalls hatten ſich noch zwei
Flugblattverbreiter wegen Hausfriedensbruchs zu verant-
worken, was dem einen eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen,
dem andern eine uge von 8 Tagen und die Koſten einbrachte.
An Prozeßkoſten hatten wir im Berichtsjahr 194,60 Mk. zu be

it dieſer Summe ſich ſchon eine ganz hübſche
gitation betreiben. Es muß aber auch bei dem Verteilen von

Flugblättern und Kalendern etwas vorſichtiger zu Werke geangen werden, damit die Genoſſen nicht einer nict zu knappen

r ng, verbunden mit hohen Koſten und anderen ſich an
ſchließenden Unannehmlichkeiten ausgeſetzt ſind.

Verſammlungen wurden abgehalten in Wittenberg
12 Mitgliederverſammlungen, in Kl.Wittenberg ebenfalls 12;
aus den übrigen Orten ſind keine Berichte eingegangen. Die
Verliner Filiale hat ſich auch aufgelöſt. Oeffentliche Ver
ſammlungen wurden in Wittenberg abgehalten eine das Ge
noſſenſchaftsweſen betreffend, Wyet zur Gründung des Spar-
vereins Volkshaus, eine Proteſtverſammlung gegen das preu
ßiſche Dreiklaſſen-Wahlrecht, eine Proteſtverſammlung gegen
das Verhalten des Reichstagsabgeordneten Dowe bei der Be-
ratung des neuen Reichsvereinsgeſetzes. Jn Herzberg fanden
mehrere Volks ſowie Gewerkſchaftsverſammlungen ſtatt. Jn
den übrigen Orten konnten Verſammlungen nicht ſtattfinden,
weil uns keine Lokalitäten zur Verfügung ſtehen.

Zur Landtagswahl wurden zwei Flugblätter zur Ver-
breitung gebracht in 14 700 Exemplaren, und zwar das erſte
im ganzen Kreis, das zweite nur in Wittenberg und ſeinen
Vororten. Das Reſultat waren 13 Wahlmänner. Beteiligt
waren wir nur in Wittenberg, Kl.- Wittenberg und Pieſteritz.
Der Mangel an Verſammlungslokalen machte ſich auch hierbei
wieder recht bemerkbar. Hätten wir in unſerem überaus länd-
lichen Wahlkreis mehr Verſammlungslokale gehabt, ſo wäre
das Reſultat ſicher ein ganz anderes geweſen. Scharf kritiſiert
muß hier die ſchwache Beteiligung der Parteigenoſſen an der
Verbreitung der Flugblätter werden. Hätte jeder nach den
Arbeiten der Srmetyg ſeine Pflicht getan, ſo wäre der Sieg
in der 3. Abteilung auf der ganzen Linie der unſere geweſen.
Nun, dieſe Landtagswahlen haben uns wieder was gelernt und
wir werden bei kommenden Gelegenheiten das Gelernte zur
Verwendung bringen.
An den Gemeinderatswahlen waren wir beteiligt
in Wittenberg mit drei Kandidaten in der dritten Abteilung,
jedoch ohne Erfolg. Auch in Zahna ſind wir diesmal ohne Er-
folg tätig geweſen. Dasſelbe war in Schmiedeberg und in
Kl. Wittenberg der Fall, ſo daß wir nur in Pieſteritz den Ge
noſſen Schaper mit 62 Stimmen durchdrückten. Auch hier läßt
das Verhalten der Genoſſen noch viel zu wünſchen übrig.

Die Märzfeier wurde allein in Wittenberg gefeiert.
Der Reichstagsabgeordnete Gen. Molkenbuhr hielt, nachdem die
Arbeitergeſangvereine Begrüßungslieder vorgetragen hatten,
die Feſtrede. Nachdem die Geſangvereine noch einige Lieder
n z Nkras gebracht hatten, fand die würde Feier ihren Ab-

yluß.
Die Maifeier wurde in Wittenberg wie alljährlich durch

eine Abendverſammlung, verbunden mit Vorträgen ernſten und
heiteren Charakters, abgehalten. Am 17. Mai wurde dann auch
wie üblich ein Parteifeſt veranſtaltet. Zur Arbeitsruhe
konnte jedoch auch in dieſem Jahre noch nicht geſchritten wer-
den. Aus allen übrigen Orten des Kreiſes fehlen uns Berichte
über die Maifeier.

Auf gewerkſchaftlichem Gebiet ſind Fortſchritte zu
verzeichnen. So haben in Wittenberg die Gewerkſchaften um
141 Mitglieder zugenommen. Auch einzelne andere Orte haben
Förtſchritte zu verzeichnen. Jn den Krankenkaſſen haben ſich
die Gewerkſchaften eine Achtung gebietende Stellung erworben.
So ſiegte bei der Vertreterwahl zur Allgemeinen Ortskranken-
käſſe die Liſte des Kartells glatt. Doch das ging den Gegnern
gegen den Strich. Sie erboben Proteſt und ſiehe da, die Wahl
wurde für un gültig erklärt. Jm zweiten Wahlgange ſiegte
jedoch die Kartelliſte mit noch größerer Mehrheit. Auch noch
andere für die Mitglieder der Kaſſe errungene Vorteile ſind zu
verzeichnen. So haben die organiſierten Arbeiter bei den
Wahlen der Vertreter zur Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter
auch den Sieg davon getragen.

Gewerkſchaftliche Kämpfe waren auch in dieſem
Jahre auf der Tagesordnung. So hatten die Former der Firma
Wetzig einen Kampf zu führen, ebenfalls die Töpfer der Firma
Zaſtrow, welche um ihren Tarif kämpften. Beide Bewegungen
endeten durch n mit einem Sieg der Ar-beiter. Ebenſo hatten die Maurer und Bauarbeiter einen
Strauß mit ihren Unternehmern betreffs ihres Tarifs zu
pflücken, der aber ohne h beigelegt wurde.
Anders war es bei den Dachdeckern, deren Tarif am 1. April
1908 abgelaufen war. Es kam deshalb zur Arbeitsnieder-
legung, die nach achtwöchiger Dauer mit einem teilweiſen Er-
folg beendet wurde.

Kaſſenbericht.

Einnahmen:
Laſſen beſtand 260,66 Mk.Für 622 örtliche Beiträge à 20 Pf. 124,40

„68183 30 Pf. 243,90 368,3066 Aufnahmen à 18 Pf. 9.90Aus den Filialen Berlin 160,00
Kl. WittenbergPieſteritz 250,00
Schmiedeberg 25,00
Herzberg. 16800Schlieben 11,40 464,40

Zuſchuß von der Bezirkskaſſe 75,00Auf Liſten geſammelt Buchdrucker 116,15
Bäcker 1,90Fabrikarbeiter. 13,45
Holzarbeiter 10,00
Maurer 86840Metallarbeiter 34,80
Porzellanarbeiter 60,20
Schneider 5,80Steinarbeiter 60,45
Tabakarbeiter 14,35
Töpfer 1140Zimmerer 4,90Herzberger Genoſſen 0,40 182,20

Für Kalender 25,00Eintrittsgelder bei Verſammlungen 1103.50
Ueberſchuß von der Maifeier 114,75

vom Frühlingsfeſt 38,60 53,35

Sonſtiges. 4,70Summa: 1537,01 Mk.

Ausgaben:

Agitation 84.458 Mk.Delegation zum Kreistag 62,70Parteitag. 91,50Bezirkstag 27,00Preußentag 18,00Jnternationalen Kongreß 8,00 207,00

Für Sitzungen 83,15Jnmhaftierten Unterſtützung für zwei Mitglieder 58,00

Prozeß koſten 141,60Flugblätter, Druckſachen und Jnſerate 251,30

Parteiliteratur 5,00Biblioihel 14,50„Jahresbeitrag an die Bezirkskaſſe 3990,90

Kalender 180/00Verwaltung, perſönl., Vertrauensmann 100,00
Kaſſierer 50,00Reviſoren 1,00 151,00

ſächl. Verwaltung der Filialexpedition 42,00
Zuſchuß an den Volksblatträger 30,50

„„Einholen der Beiträge 25,00
Porto e 7 7 35,7 l 133,21

Sonſtiges. 9,00An die Hauptkaſſe geſandt. 110.00Kaſſenbeſta nd 28,80Summa: 1537,01 Mk.
Th. Otto, Kaſſierer.

Revidiert und richtig befunden W. Suckow, Franz Cairo.
Anträge.

Folgende Anträge zum Kreistag ſind eingegangen:
Kl. Wittenberg Pieſteritz: Der Kreistag wolle beſchließen,

für den Reichstags Wahlkreis WittenbergSchweinitz eine be
ſoldete Kraft anzuſtellen, welche ſämtliche Arbeiten des Kreiſes
zu übernehmen, agitatoriſch und organiſatoriſch tätig ſein muß,
Auskünfte und Ratſchläge an die organiſierte Arbeiterſchaft zu
erteilen und die Expedition des Volksblattes zu übernehmen hat.

Die Genoſſen in Herzberg beantragen:
1. Der am 23. Auguſt in Wittenberg tagende Kreistag des

Wahlkreiſes WittenbergSchweinitz wolle beſchließen, den Kreis
tag im nächſten Pryr in Herzberg abzuhalten.

2. Dem Genoſſen Arends Zahna zu ſeinem Umzug nach
Herzberg eine Entſchädigung zu gewähren.

Die Wittenberger Genoſſen ſtellen folgende Anträge:
1. Der Kreistag wolle beſchließen, den Volkskalender auf dem

C „-„JFKleines Feuilleton.

Die Zeppelin--Marke. Die Motorluftſchif ſtudiengeſellſchaft
wird am 25. Auguſt eine ZeppelinMarke zur Ausgabe gelangen
laſſen. Sie hat den Jnduſtrie- und Handelskreiſen Deutſch
lands die Anregung gegeben, am 11. September ihre geſamtePoſt, nameniug die Auslandspoſt, mit I u
bekleben. Dieſer Gedanke ſoll in den beteiligten Kreiſen leb-
hafte Sympathie aaznden haben, wie die Geſellſchaft zur
Reklame ihres Gedankens mitteilen läßt.

Ein LiegekurSchiff. Seit kurzem hat der Aerzteverein des
Oſtſeebades Zoppot für überan gen und nervöſe Perſonen,
Neuraſthenikern, Herzkranke, Aſthmatiker, Rekonvaleszenten,
Ruhebedürftige und Schwächliche Liegekuren auf See
durchgeführt. Der genannte Verein hat einen Dampfer gemietetund als iegetur- Schiff für 36 Perſonen aus erüſtet. Unter
liche Kontrolle und mit zwei freiwilligen Pflegerinnen an
Bord euzt das Schiff bei einigermaßen guter Witterung
wochentäglich zwiſchen 8 und 12 Ühr in der Dangiger Bucht.
möglichſt nahe der Küſte und daher in ruhigem Waſſer. Die
Kurbedürftigen liegen auf dem es Regen durch abnehmbarePlanleinwand gelhübten Deck und zwar auf Roßhaar-
Matratzen mit erhöhtem Kopfſtück. Leichte Kiſſen, die gleich
zeitig als Schwimmgürtel benutzt werden können, dienen zur

equemen Lagerung, und leichte Decken ſchützen den Körper.
Ruhe und Schlaf in freier, friſcher Seeluft bringen dem Kur-
bedürftigen Stärkung. Kürzlich iſt auch in England ein ſolches
„ſchwimmendes Sanatorium“ eingerichtet worden.

Neue Kongreſſe. Weil er die in einer Lotterie gewonnenen
200 000 Rubel ſchleunigſt wieder im 3rd ſpiel verloren hatte,
will der ruſſiſche Lehrer Weſtlowski einen „Kongreß un glüdklicher H r frei r“ einberufen. Für Neuyork iſt
ein greß der Verbrecher geplant. Der bekannte
Soziologe Dr. Stritmann hofft auf einem ſolchen Kongreß
Studien machen zu können.

Menſchenfreſſer in Nen-Pommern. Zu der am 12. Juni gewer n Serben S ten Eingeborenen der
Methodiſtenmiſſion im BainingDiſtrikt auf Neu Pommern
wird jetzt nach der Tägl. Rundſchau berichtet, daß der Swel
ſtamm ſechs diebiſche Ragagaleute abgeſchlachtet und verzehrt
hat. Die Mörder ſind beſtraft worden.
Ein einbeiniger Meiſterſchwimmer. Ein Pendant zu demeinbeinigen Lukner e kürzlich die Rede war, bildet ein

einbeiniger Meiſterſchwimmer namens William Bratton, der
vor einigen Tagen an einem in Neuyork veranſtalteten Wett-

ſchwimmen teilnahm. Der einbeinige Schwimmer brauchte zu

der Strecke, die der Sieger in 116 Stunden zurücklegte, nicht
viel mehr als zwei Stunden.

Mittagſchläfchen unter Waſſer. Ein Taucher des engliſchen
Kriegsſchiffes Dreadnought hatte kürzlich die Schraubenflügel
des Schiffes von treibenden Waſſerpflanzen zu reinigen, ver-
weilte aber ziemlich lange bei der Arbeit. Signale mittels
Telephon und Signalleine wurden in die Tiefe geſandt, aber
keine Antwort erfolgte. Die Luftpumpe arbeitete regelmäßig.
Dann kam langſam eine große Bürſte an die Oberfläche, bald
folgten andere Werkzeuge, und man glaubte ſicher, daß dem
einſamen Taucher etwas paſſiert ſei. Schleunigſt wurde ein
zweiter Taucher hinabgelaſſen. „Der Kerl hat die ganze Zeit
geſchlafen klang es durch das Telephon herauf. Und ſo war
es. Der Mann hatte die leichte Aufgabe in wenigen Minuten

und ſetzte ſich danach auf einen der rieſigen
Schraubenflügel zur kurzen Raſt. Hier war er ſacht eingenickt,
während eine Anzahl Fiſche, angelockt von dem Schein des
ſit ſchen Lichtes, fröhlich um den Schlummernden herum-

pielte. WNachahmungsvermögen von Vögeln. Ein Beobachter erzählt
dem Kosmos: Jch ſtand eines Vormittags als Poſten in der
Nähe vieler Bäume auf Wache und hatte Muße, dem Treiben
der vielen Nebelkrähen in den kahlen Zweigen zuzuſehen, als
meine Aufmerkſamkeit durch das nahe Bellen eines Hundes ab
gelenkt wurde. Als ich jedoch meine Blicke dem Schall entgegen
wandte, gewahrte ich ſtatt eines Hundes eine Nebelkrähe, die

anz in meiner Nähe auf einem Aſt ſaß und ſcheinbar mit be-
onderem Vergnügen die dem Bellen täuſchend ähnlichen Töne

von ſich gab; dazwiſchen krächzte ſie mit ihrer wirklichen Krähen-
ſtimme. Wahrſcheinlich ſtolz auf ihre Kunſt, ße dann die Krähe
auch noch Töne von ſich, die in g2ns überraſchender Weiſe einem
rohen menſchlichen Lachen glichen.

Lied vom Drohnenkönig.
Von Ludwig Pfau.

Es war in einem Bienenſchlag
Ein edler Drohnenkönig,
Der ſchaffte nichts den ganzen Tag,
Fraß Honig gar nicht wenig.Er nippt herum, er tippt herum,
Er machte nichts als Summ und Brumm
Der König, der war gar nicht dumm,
Der dicke Drohnenkönig!
Da wurden auch die Bienen klug
Und ſprachen: „Drohnenkönig!
Du frißt zwar Honig grad genug,
Doch ſchafftſt du viel zu wenig,
Wir ſummen dir auf dein Gebrumm
Und pfeifen auf dein Gaudium

Wir Bienen ſind nicht mehr ſo dumm,
Du fauler Drohnenkönigl“
Die Bienen ſpießten kurz und gut
Den edlen Drohnenkönig,Verzehrten ihren derhut,

Und hatten gar nicht wenig.
Sie brachten all die Sippſchaft um,
Da half kein Summ, da half kein Brumm
Die hatten halt kein Chriſtentum,
Du armer Drohnenkönig!

Heiteres.
Begreiflich. Ein Paſſagierdampfer hat bei der Sept in

den Hafen im Nebel eine Kolliſſion mit einem andern S
bekommt ein Leck. Der Kapitän verſucht mit letzter Kraft, ſeichtes
Waſſer zu erreichen, und gibt das Kommando: „An die Pumpen!“
Die Matroſen pumpen auf Tod und Leben; aber auch eine An-
zahl Paſſagiere die wiſſen, um was es ſie handelt, beteiligt ſich
eifrig an dieſer Arbeit, und beſonders fällt dem Kapitän ein

auf, der unermüdlich pumpt. Als das Schiff endlich in
icherheit, wendet ſich der Kapitän an den freundlichen Helfer,

drückt ihm die Hand und ſpricht ihm ſeinen Dank aus. Sie
ſind ggwis früher auch Seemann geweſen ſagt der Kapitän.

„Nein Milchhändler
Aus den Meggendorfer Blättern.
Verſchnappt. Gaſt: Wie ſieht denn r aus;das iſt wohl ſchon mehrere Male zurückgeſchickt worden.

Kellner: Heute noch nicht.
Uebertönt. „War die Blechmuſik geſtern abend nicht

„Jch weiß nicht; ich ſaß neben einem Tiſch voll
amen.

Noch lieber. Vater: Sieh nur, wie die begeiſterten
Maſſen vom Wagen des Schauſpielers zprüd werden
müſſen, damit der Künſtler einſteigen kann. öchteſt du nicht
auch ein berühmter Künſtler werden? Sohn: Lieber noch
Schutzmann.

Befolgt. „Was, einen Schaukelſtuhl haben Sie ſich ge
kauft, Herr Wamperl?“ „Ja, der Arzt hat mir Bewegung

derer Fall Der M vür alle Fälle. „Der Maier hat mich geſtern eiarroganten Menſchen genannt.“ „Weißt e was das
heißt?“ „Nein, aber ich habe ihm auf alle Fälle eine her
ift. J wahr, dah zu geſtern ſthnlo derSlaubhaft. ahr, daß du geſtern ſihner auf der Straße gelegen haſt?“ „Davon weiß ich
nichts.

erdächtig. „Sind Sie aus Ueberzeugung AbſtinenzlerWer hat Sie denn bekehrt?“ „Meine Altes i
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Herr Eauch eine Reihe Quhertüren, darunter die Jubel Quvertüre von

e n en da JS nwerden. Nur wer frei wie
ſoll der Obolus angenommen
bar. D. R.)

„2. Der Kreistag
erſuchen, ob es nicht möglich wäre, das Volksblatt ſo rech t

iti li daß esitig ſchließen ß noch am Tage der Ausgabe in
ittenberg ausgetragen

Parteigenoſſen! Die Kreisl hat geſprochen. Es iſtnun Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, aus ſp Zukunft ſeine

Schuldigkeit zu tun. Wenn jeder mit arbeitet am Bau der Be
freiung, dann liegt auch unſer Ziel nicht mehr fern.

Die Kreisleitung.
J. A. Wilh. Freudenberg.

halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Auguſt.

Eine recht einfältige Glofſterung
findet ſich in der neueſten Nummer des anarchiſtiſchen Wochen
blattes Der freie Arbeiter. Jn der letzten Verſammlung des
hieſigen Sozialdemokratiſchen Vereins war bekanntlich beſchloſſen
worden, den Anarchiſten den Saal des Volksparks zu einer Ver
ſammlung zur Verfügung zu ſtellen. Genoſſe Albrecht begründete
das mit unſerem grundſätzlichen Verlangen, daß alle Säle allen
Parteien offen ſtehen ſollen. Albrecht fügte aber hinzu: „Doch
haben wir keine Urſache, den Anarchiſten den Saal zu füllen, da
die Erfahrung gelehrt hat, daß eine Diskuſſion mit ihnen meiſt
unmöglich iſt.“

Der freie Arbeiter bemerkt dazu: „Der letzte Satz ſollte
eigentlich wohl heißen Wir haben ihnen den Saal des Volks
parkes zur Verfügung geſtellt, weil wir dabei die Genoſſen
leichter vom Beſuch der Verſammlung abhalten können. Denn

die obige Klage läßt vermuten, daß bisher die Arbeiter die
anarchiſtiſchen Verſammlungen gern beſuchten, da ſie wahrſchein

lich gemerkt haben, daß ſich mit Anarchiſten doch wohl ganz gut
diskutieren läßt. Das können die „roten Brüder“ natürlich auf
keinen Fall dulden, beſonders wenn die eigenen Verſammlungen
von kaum zehn Prozent der Mitgliedſchaft beſucht werden.“

Dieſe Gloſſierung beweiſt am beſten, wie richtig die Behauptung
iſt, daß eine Diskuſſion mit den Anarchiſten meiſt unmöglich iſt.
Mit dem Anarchiſten wenigſtens, der die vorſtehenden Sätze ge
ſchrieben hat, ſowie mit allen denen, die dieſe Sätze billigen, iſt
eine ſachliche Diskuſſion nicht denkbar. Ausdrücklich wurde die
Hergabe des mit unſerer grundſätzlichen Saales Forderung be
gründet, alle Säle müßten allen Parteien offen ſtehen. Es liegt
nicht der mindeſte Anlaß vor, einen anderen Grund unterzu-
ſchieben. Was aber tut das anarchiſtiſche Blatt? Es behauptet
aus dem Handgelenk heraus, die Hergabe des Saales ſei wohl
„eigentlich“ erfolgt, um die Genoſſen leichter vom Beſuch der Ver
ſammlung abhalten zu können. Bei ſo ſcharf ausgeprägter
Fähigkeit, die einfachſten Dinge zu verdrehen und auf den Kopf
zu ſtellen, iſt allerdings eine ſachliche Diskuſſion unmöglich. Es
iſt ebenſo dumm wie ſchäbig.

Was dann das anarchiſtiſche Blatt noch „vermutet“ und für
„wahrſcheinlich“ hält daß nämlich die Arbeiter die anarchiſtiſchen
Verſammlungen r beſucht und dabei gemerkt haben ſollen, es
laſſe ſich ganz gut mit Anarchiſten diskutieren zeugt von einer
durch keine Schranke der Logik beengten Fertigkeit ins blaue zu
ſchwafeln. Und wenn das anarchiſtiſche Blatt ſchließlich noch auf
mutzt, die letzte Verſammlung unſeres Sozialdemokratiſchen Vereins
ſei kaum von 10 Prozent ſeiner Mitglieder beſucht geweſen, ſo
mag es erwägen, daß die Mitgliedſchaft rund 4000 beträgt, zehn
Prozent alſo immerhin 400 Perſonen ausmachen. Das iſt eine
Ziffer, welche die Anarchiſten in ihrer Verſammlung kaum werden
zu verzeichnen haben, obwohl bekanntlich fremdes Brot den Kindern
Semmel iſt, eine anarchiſtiſche Verſammlung alſo erhöhte Zugkraft
ausüben ſollte. Meinen aber die Anarchiſten, der vorausſichtlich
nicht allzuſtarke Beſuch ihrer Verſammlung ſei auf den Verſamm
lungsort, auf den Volkspark, zurückzuführen, ſo ſteht es ihnen jeden
Augenblick frei, ſich noch ein anderes Lokal zu verſchaffen.

Das Konzert im Volkspark, das morgen, Dienstag, abend
(bei ungünſtiger Witterung im Saale) ſtattfindet, verſpricht wiedereinen genehmen muſikaliſchen Abend. Der Dirigent der Kapelle,

elmnann, hat neben verſchiedenen luſtigen Walzerweiſen

Bach, auf das Programm geſetzt, ſo daß jeder Konzertbeſucherdefckedige ſein wird. Dieſes Beſtreben der Volksparkverwaltung

wie der Kapelle, immer nur gutes zu bieten, muß durch ent
ſprechenden Beſuch anerkannt werden.

Eine heitere Totenfeier. Der Arbeiterbildungs-
verein vereinigte am Sonnabend ſeine nochmals,
und zwar zum letzten Male, im großen Saale des Volks
parkes. Dieſe Zuſammenkunft diente aber nicht dem ernſten
Ziel, das der Verein ſeit 14 Jahren el ſondern war faſt
ausſchließlich der Fröhlichkeit gewidmet. Leider wurden viele
alte Mitglieder vermißt, deſto eifriger ſuchten aber die
jüngeren Mitglieder ihre Schuldigkeit zu tun. Der gemiſchte
Chor trug durch Singen einiger Lieder zur Abwechſlung bei,
wofür ihm lebhafter Beifall wurde. Die Herren Tſchäpe und
Simon gedachten in kurzen Rückblicken der Gründung des Ver
eins, ſeiner Ah und ſeiner Aufgaben. Sie gaben dem
Wunſche Ausdruck, daß der ausgeſtreute Same in den neuen
Gebilden, Sozialdemokratiſcher Verein und Bildungsaus Sp.
e aufgehen und reiche Frucht tragen möge zum Wohle
der geſamten Arbeiterſchaft. Jm Sinne dieſes Wunſches werden
die bisherigen Mitglieder des Arbeiterbildungsvereins ihre
anze Kraft einſetzen, damit Bildung und Wiſſen gepflegt, die

Arbeiterſchaft zum Klaſſenbewußtſein erweckt und eine
charakterſtarke Arbeiterſchaft herangebildet wird.

„Das Alte z es ändert ſich die Zeit,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.“

Wie man einheimiſche Arbeiter berückſichtigt. Auf dem
Abbruch der Zuckerraffinerie am Hoſpitalplatz werden nach
Ausſage des Meiſters keine hieſigen Arbeiter angenommen. Diefremden Arbeiter wohnen a dem zur Raffinerie ge
hörigen Beamtenhauſe. Der die hieſigen Arbeiter ausſchaltende
Unternehmer iſt aus Magdeburg. Die hieſigen Arbeiter können
ja ſehen, wie ſie ſich durchhungern. Wahrſcheinlich ſind die
auswärtigen Arbeiter billiger.

Wer bezahlt den Lohnausfall? An dem nun ſchon ſo oft
die Oeffentlichkeit beſchäftigenden Poſtneubau an der Thielen-
ſtraße mußten am Sonnabend außer den Zimmerern ſämtliche
Betonarbeiter ausſetzen, da von einem Regierungsbeamten der
Zement für minderwertig befunden worden ſei. Heute, Mon
tag, früh, wurden die Arbeiter auf Dienstag früh vertröſtet,
da die Zimmerer erſt etwas vorwärts kommen ſollten. Sonder-
barerweiſe brauchen ſieben fremde Arbeiter nicht ausſ
r glaubt vielleicht, die hieſigen Arbeiter können von der Luft
eben.

Ein Straßenbahnunfall ereignete ſich am Sonnabend mittag
12 Uhr an der Endſtation am Böllberger Der Wagen
Nr. 56 ſprang aus der Weiche und fuhr gegen einen am Wege
ſtehenden Baum. Durch den Anprall exlitten drei Paſſagiere,
ein Herr aus der Bertramſtraße und ein ar aus der Jakob
ſtraße, leichte Kopfverletzungen. Unter dem Baum ſaßen aber
mehrere Arbeiter, die dortſelbſt ihr Mittageſſen einnahmen, auch

h
wolle die Expedition des Volksblattes

welche ſi Verha Tee Tochter
anes nſvles Doch w. das jun yhrcſen am end

e entlaſſen. en We heedezur zweiten Haus zealle die, die etwas en 3Dummkspfe ſein, n ſie r es beſeitigten, was nur ſake

wegs verdächtig ſein könne.
Hieſige Einbrecher der Turnee. Ein Schrift vi e wurden m de ſehr

verhaftet. Und da man den Ver
an Einbre ge und Waren aus Automaten fand,
lieben die Nachtvögel natürlich in Haft.

Aus reinem Uebermut zertrümmerte in der Sonntagnacht
ein junseg Menſch auf der Gr. Klausſtraße eine ufenſter
1 e. Ein Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft nahm
ich des Liebhabers ſolcher Extravaganzen an und brachte ihn

zur Abkühlung ſeines erhitzten Zuſtandes nach der Polizei.
Die geſtrigen Radrennen waren ſehr gut beſucht und ver

liefen, von einigen Rad und Motordefekten abgeſe intereſſant
und glatt. Das Hauptrennen gewann der El äſſer Jn old,
welcher ein ſehr gleichmäßiges Tempo innehielt; auch der gier
Coor fuhr ausgezeichnet, hatte jedoch Ketter
und kam daher für die Entſcheidung nicht in Frage.

Die genauen Reſultate waren:
I. 50 Km-Rennen für Straßenmotorfahrer

A. Müller, Berlin, 3/2 E. N. Maguet:) in 47 Min. 11/s Sek.
W. Schroeder, Delitzſch, 450 m zurück.
F. Bornſchein, Halle a. S., 1860 mB. Wurmſtich, Halle a. S., 2050 m

2. 10 km- Rennen für Straßenmotorfahrer
Dietz, Berlin, in 9 Minuten 30 SekundenLüttig, Halle a. S., 1600 m zurück.Michel, Leipzig, 2800 m3. Preis von Giebichenſtein:

e l L

10 Km Dauerrennen mit Motorſchrittmachern
1. en Goor, Lüttich, in 9 Minuten 50 Sekunden
2. rles Jngold, Kolmar-Elſaß, 150 m zurück.3. a Przyrembl Berlin 170 m4. Adolf Schulze, Zehlendorf, 450 m

4. Großer Preis von der Provinz Sachſen:
Dauerrennen mit Dnrittmachern über

unde:
1. Charles Jngold, Kolmar Elſaß, 60 300 km
2. Hermann rembl, Berlin, 58 9003. Jwan Goor, Lüttich, 58 1004. Adolf Schulze, Zehlendorf 541200

Zirkus Max Schumann in Sicht. Wie uns mitgeteilt wird,
kommt Ende Auguſt oder in den erſten des September
der den hieſigen Einwohnern längſt gut bekannte Zirkus MaxSchumann nach hier, um eine e von Vorſtellungen zu

eben. Ueber die Vorzüglichkeit dieſes Jnſtituts der höheren
mit ſeinem großen Stabe von Künſtlern aller

Art brauchen wir wohl kein Wort zu verlieren. Es genügt
ſchon allein die Ankündigung, um dem Zirkus im vornherein
volle Häuſer zu ſichern.

Dölau, 17. Auguſt. Die Mitglieder des hieſigen Diſtrikts
des Sozial demokratiſchen Vereins halten morgen, Dienstag,
abends 81 Uhr, im Arbeiterheim eine Beſprechung ab. Es wir
deshalb um vollzähliges Erſcheinen erſucht.

Döllnitz, 16. Auguſt. Rechtes Pech hat der Fleiſchbeſchauer
Bretſchneider. Vor kurzem fiel er mit dem Rade, wobei er
einen doppelten rechtſeitigen Oberſchenkelbruch davon trug. Bei
ſeinen erſten Gehverſuchen am Freitag fiel er jedoch hin und
brach abermals ein Bein. Das iſt wirklich des Unglücks zu viel.

Zwintſchöna, 15. Auguſt. Nach bürgerlichen Blättermeldungen
kam es hier unter den ausländiſchen Arbeitern, die bei den Auf-

ſchüttungsarbeiten am r v wegenLohndifferenzen zur Arbeitseinſtellung. Dem Wachtmeiſter ſoll
es jedoch J ſein, die Angelegenheit gütlich zu ſchlichten.
Wieſo ein Gendarm zur Schlichtung von Lohndifferenzen be
rufen iſt, kann uns nicht recht einleuchten. A iſt die
ſennn Stung nicht mit einem Hinweis auf ev. Ausweiſung er

o

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 14. Auguſt. Vom Bildungs-Aus-

ſſch u ß. Der von den hieſigen Arbeiterorganiſationen gewählte
Bildungsausſchuß hat ſein Winterprogramm bis Ende des
Jahres aufgeſtellt und will damit verſuchen, du die Ar
beiterſchaft Merſeburgs mehr und mehr mit künſtleriſch wert-
vollen Veranſtaltungen bildend und belehrend zu wirken. Vor-
ausſetzung dabei muß ſelbſtverſtändlich ſein, daß er auch dienötige Unterſtützung aller organiſierten Arbeiter findet. Alle
kleinliche Vereinsmeierei, alle perſönlichen Eiferſüchteleien und
auch alle egoiſtiſch-ſelbſtſüchtig und zerſplitternde Vergnügungs-
Veranſtalterei muß für die Zukunft vermieden werden, wenn
die Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes ihren Zweck er
reichen und für die Allgemeinheit ſegensreich wirken ſollen.
Durch möglichſte Abwechſlung und Darbietungen auf den ver
ſchiedenſten Gebieten muß es dann auch e en, allen Ge-
ſ srichtungen Rechnung zu tragen und die große Maſſe,
beſonders der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, für Bil-
dung und Kunſt zu intereſſieren. Von dieſen Geſichtspunkten
hat ſich der Bildungsausſchuß bei Aufſtellung ſeines Pro
gramms leiten laſſen und falls ſich ſeine rechneriſchen Kalkula-
tionen und ſeine Einſchätzung der Merſeburger Arbeiterſchaft
nur einigermaßen zutreffend erweiſen, ſoll im zweiten Winter
quartal mit weiteren und noch beſſeren Darbietungen der Ver
ſuch gemacht werden.

Als erſte Veranſtaltung iſt für Sonntag, den 30. Auguſt,
ein Unterhaltungsabend geplant unter n eines Leip
ziger Arbeiter-Sängerchors und weiteren Solokräften in Ge-
ſang und Muſtk. Am 16. September (Mittwoch) findet ſo
dann ein Vortrag der Frau Luiſe Albrecht-Halle, nur für
Damen ſtatt mit dem Thema: Die Frauenkrankheiten, ihre Ur-
ſachen und ihre Heilung. Am 26. September (Sonnabend)
folgt ein Lichtbilder-Vortrag des Aſtronomen Alexander Toulé-
Münſter: Ein Abend auf der Sternwarte, Wiſſen iſt Macht.
Für den 21. Oktober (Mittwoch) iſt ein moderner Kunſtabend
unter Leitung der Frau Walkotte-Berlin und Mitwirkung des
zwölfjährigen Violinvirtuoſen Kun Argad und anderer vorge
ſehen. Am 22. November (Totenſonntag) wird Herr Rich.
Laube vom Jnſtitut Kosmos- Leipzig einen Lichtbilder- Vortrag

über Entſtehung und Entwicklung des Menſchengeſchlechts hal

Kettenbruch und Motordefekt

G t cund d ſe S Dn. zem w.ein Lichtbilder- ſu Kinder: Jm Rei der

ne Rich. e e anrſtück jTruppe vaehäe geboten werden, außerdem i
v enen Zeit
werden.

Um den herrſchenden Lokalverhältniſſen Rechnuer Kie tt n ſoweit öh auf v
beiden Lokale uwilhelms enbirg verteilt werden
damit auch die verbiſſenſten Stammgäſte der beiden Lokale viel
leicht doch Gel it finden, ſich „etwas von der Kultur be
lecken zu laſſen“, um dann wieder in die gemeinſamen Reihen
einzutreten. Zum Schiuß müſſen wir an dieſer Stelle ne
eines Umſtandes Erwähnung tun. Es war dem Bildungs.ausſchuß z. B. nicht mö i auch ein beſſeres Jnſtrumental-

Konzert in ſein bisherige rogramm mit einzureihen, weil
es dem Direktor der hieſigen Stadtkapelle höchſt unangenehm
r ſein ſcheint, wenn er ſeine Kunſt auch einmal vor Arbeitern

etätigen ſoll. Jedenfalls ſcheint Herr Herkel zu befürchten
daß er den künſtleriſchen Anforderungen der orggniſierten Ar
beiter nicht ſo leicht genügt, als er dem Tamtam-Geſchmagder Kriegervereine, Schühenbruder und ſonſtiger Klimbim-Ver-

eine Rechnung tragen kann. Wie anders ſoll man es ſonſ
deuten, daß er die wiederholten ſchriftlichen Anfragen des Bil-
dungs- Ausſchuſſes gar nicht zu beantworten für nötig hält.
Die Tatſache ſelbſt iſt aber auch für die hieſigen Verhältniſſe
bezeichnend und für die Arbeiterbevölkerung beſchämend, ſie
zeigt auf das allertrefflichſte, daß ſich die hieſigen Arbeitero nicht den nötigen Reſpekt zu verſchaffen gewußt haben.

Auch hier gilt es, das Verſäumte nachzuholen und ſolchen un-
begreiflichen Nichtachtungen die notwendige Konſequenz ent-

en zuſtellen. Auch ohne die hieſige Stadtkapelle wird es der
dungsausſchuß ermöglichen, ſpäter gediegene Jnſtrumental-

einer Jugendſchriften- Ausſtellung näher getreten

Konzerte mit einfügen zu können, wenn er nur die nötige
Unterſtützung findet.

Modelwitz b. Schkeuditz, 16. Auguſt. (E. B.) Preußen
2 voran. Eine Freveltat ſondergleichen hat vor kurzem

er bieſege Gemeinderat begangen. Bei der letzten Gemeinde-
ratswahl gelang es unſern Genoſſen, die Mandate der I., II.
und III. Klaſſe zu beſetzen. Nun mußte zunächſt die Neuwahl
eines Gemeindevorſtehers vorgenommen werden und da unſere
Genoſſen der Meinung waren, daß dazu Männer ihres Ver-
trauens gewählt werden könnten, wählten ſie eben den Gen,.
Karl Große zum Gemeindevorſteher, ohne die Allmacht des
königl. preuß. Landrates zu reſpektieren. Und um auf allen
Gebieten Gutes zu leiſten, wurde auch noch Gen. Walter als
Mitglied des Schulvorſtandes gewählt. Zuverſichtlich, vor den
Augen des Herrn Landrats Gnade zu finden, erhofften unſere
beiden Genoſſen die Beſtätigung. Doch der Menſch denkt und
der Herr Landrat lenkt. Prompt, den preußiſchen Grundſätzen
gemäß, kam der landrätliche Beſcheid, die beiden Gewählten
wurden eben nicht beſtätigt. Bei dem neugewählten Ge-
meindevorſteher Gen. Große waren die Stimmzettel nicht mit
eingeſandt und beim Gen. Walter zum Schulvorſtandsmitglied
mußte die Parteizugehörigkeit zur Begründung herhalten. So
unerwartet kam ja nun das Reſultat nicht, denn in Preußen
iſt's eben anders wie in Sachſen. Jn Hänichen, 4 Stunde von
hier über der Grenze, iſt ein Genoſſe für den Schulvorſtand
beſtätigt worden, ohne die Gemeinde damit ins Wanken zu
bringen. Na, Spaß beiſeite. Unſere Genoſſen haben, unbe
kümmert um die Ungnade des Landrats, ſich wieder auf den
alten Standpunkt Ft und den Genoſſen Walter zum
weiten Male zum Mitglied des Schulvorſtandes gewählt mit
er Hoffnung auf (Nicht ?)beſtätigung. Wir ſind eben un

verbeſſerlich optimiſtiſche Menſchen. Ob das bei unſerm Land
rat angebracht iſt?

Paſſendorf, 16. Auguſt. (E. B.) Ein „außergewöhnliches Be
bnis“ fand nach Anſicht des Gendarmen am Freitag ſtatt. Es

etraf die Beerdigung des Schmieds Tenner. Das Begräbnis
hatte ſchon von Anfang an mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Am

ienstag war Tenner geſtorben, nach Meldung der Totenfrau
ſollte die Beerdigung am Donnerstag erfolgen, wozu auch der
Pfarrer beſtellt war. Am Donnerstag war alles zur Beerdigung
bereit, Angehörige und Freunde hatten ſich eingefunden, um dem
Toten die letzte Ehre zu erweiſen, nur der Herr Pfarrer fehlte.
Auf ergangene Anfrage teilte er mit, er könne die Beerdigung
heute nicht vornehmen, da der Tote noch nicht die geſetzlich vor
geſchriebene Zeit liege. Er mache ſich ſonſt ſtrafbar. Die Be
erdigung könne erſt am Freitag ſtattfinden. Das war das gute
Recht des Pfarrers, auf der geſetzlichen Vorſchrift zu beharren.
Geſetze und Verordnungen müſſen reſpektiert werden, daran kann
auch ein Pfarrer nichts ändern. Es berührt deshalb ſonderbar,
wenn die Frau den Pfarrer deshalb abbeſtellte, weil er auf
ſeinem geſetzmäßigen Rechte beſtand. Wer da gkaubt, bei einem
Begräbnis nicht ohne Pfarrer auskommen zu können, durfte ſich
dann nicht gekränkt fühlen, wenn er unter maß en oder
polizeilichen Verordnungen zu leiden hat, und dürſte ſolches nicht
am Vertreter der Staatsgewalt auslaſſen. Aber noch eigentüm
licher iſt es, wenn eine Totenfrau nicht weiß, wie lange eine
Leiche liegen muß. Außerdem muß doch Standes wie Kirchenamt die St angeben, wann die m zu erfolgen hat.
Nach der Totenfrau allein geht es nicht. ſo ſtimmt etwas
nicht. Doch wird uns hierüber vielleicht noch Kurz
und gut, die Beerdigung erfolgte am Freitag ohne des Pfarrers
Hilfe und der Tote ruht ſo auch. Aber da hatte der Schmiede
verband r Mitglied der Verſtorbene war, einen C mitroter Schleife geſchidt. Aber da erſchien der Hüter des Geſetze,
der Gendarm, und verlangte die Entfernung der roten Schleife.
Eſeprorf tte ja auch in Stücke v können wegen der rotenchleife. em Verlangen wurde ohne weiteres h geleiſtet
und der preußiſche Staat war gerettet. Doch nicht ganz. Der
Miſſetäter, ach nein, der Träger des Kranzes mit der roten
Schleife mußte auch noch notiert werden. Auf die verwunderte
Frage des Jnkulpaten, weshalb ſein Name in dem Anzeigenbuche
verewigt werde, gab der Gendarm die Antwort: Das ſei ein außer
gewö i Begräbnis und das müſſe er tun. Weshalb es ein ſo außer

ewöhnliches Begräbnis war, konnte uns der Schmied nicht ſagen.
ielleicht erfährt er es aber ſpäter an Gerichtsſtelle. Viel wird

dabei aber nicht herausſpringen, denn das Tragen eines Kranzes
mit roter Schleife iſt noch kein ſo ſchweres Verbrechen, daß es
beſtraft werden kann. Einige alte Weiber männlichen und weib
lichen Geſchlechts konnten ſich aber gar nicht darüber beruhigen
daß ein Menſch ohne Glockengeläute und Paſtor begraben werden
könne. Und das geſchieht vor den Toren Halles.

Gewerbegericht Naumburg a. S.
Um ven Jntereſſenten einen kleinen Ueberblick über die

Tätigkeit des hieſigen Gewerbegerichts gewinnen zu laſſen, habe
ich ne Se Statiſtik, de mm S Wien tie Perr
zugänglich war, ausgearbeitet. ieſelbe umfa iee h Aus dieſer können wir erſehen, wie notwendig es
war, eine Jnſtanz zu ſchaffen, die ſg ausſchließlich nur mit
ewerblichen Streitfragen zu befaſſen hatte. Die bei der Kon

tituierung gemachten Einwendungen, es läge für Naumbur
kein Bedürfnis vor, r ſomit hinfällig geworden. Freili
wird von ſeiten der Arbeitgeber wie Arbeitnehmer in betreff
Einhaltung der geſetzlichen Beſtimmungen viel geſündigt und
bei einigermaßen gutem Willen könnte manche Klage unter

eiben.Das Gewerbegericht wurde am 10. Februar 19082 erbffnet.
Das Berichtsjahr zählt vom 1. April bis zum 31. März.

Jm Jahre 1902/08 wurden 28 Klagen anhängig gemacht. Vom
Arbeitgeber 3, Arbeitnehmer 20. 12 wegen Fortſetzung des Ar
beitsverhältniſſes, 4 wegen Löſung des Lehrverhältniſſes
2 wegen Schadenerſatz, 5 wegen Lohnzahlung. er Stru
objekt betrug bei 14 bis 20, 5 20——50, 3 50 100, 1 mehr100 Mk. Shne Beiſitzer wurden verhandelt 22, mit Beiſitzer
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wurden per Kläger 2, Bekl. 7. Nach Antrag wurden

1 ürtei

dilſigen Polizei z melden.

wurden verhandelt ohne was fnghwe6, mit 12. 5 eigen ſich durch Nichterſcheinen der Parteien, 10 durch Z hme, 18 durch Ver
leich. Verſäumnisurteile wurden verfügt. t Kläger 83,

Antrag wurden verurteilt 1, teilweiſe Verur

teilu en 6. d a hm re wurden 49 Klagen g gemacht. Arbeitgeber 4, Arbeitnehmer 45. 11 Zegen ortſetzung des Ar

beitsverhältniſſes, 1 wegen Löſung erhältniſſes,
11 wegen denerſatz, 24 w lung, 2 wegen Aus
ſtellung eine gepani es. Str ekt betrug bei 14 bis
20, 89 2 100, 1 mehr als 100 Mk. Ohne Bei
ſitzer wurden verhandelt mit Beiſitzer aber ohne Beweis
aufnahme 10, mit Beweisaufnahme 19. Erledigt wurden 4 durch
Zurücknahme, 22 durch re Verſäumnisurteile wurden
tigt Peen Kläger 1, Bekl. 2. Nach Antrag wurden verur
teilt 8, a 17.m Jahre 1905/06 wurden 66 Klagen anhängig gemacht. Ar
beitgeber 9, Arbeitnehmer 57. 14 wegen Fortſetzung des Ar
beitsverhältniſſes, 11 we Schadenerſatz, 87 wegen Lohn4 wegen aneſeinng eines Zeugniſſes. Das Streit-
obſekt dern bei 88 bis 20, 20--50, 6 50--100, 7 mehr
als 100 Mk. Ohne wurden verhandelt 49, mit Bei-
ſitzer aber ohne Beweisaufnahme 209, mit Beweisaufnahme 24,
Erledigt wurden 2 durch Zurücknahme, 25 durch Vergleich. Ver
ſäumnisurteile wurden verfügt gegen Kläger 4. Nach Antrag
wurden verurteilt 14, teilweiſe Verurteilung 4. abgewieſen 17.

m Jahre 1606/07 wurden 100 Klagen anhängig gemacht.
Arbeitgeber 68, Arbeitnehmer 32. 1 wegen For ſchuna es Ar
beitsverhältniſſes, 3 wegen Löſung des Lehrverhältniſſes, 56
wegen Schadenerſatz, wegen Lohnza r 3 wegen Aus
ſtellung eines Zeugniſſes. Das Streitobjekt betrug bei 48 bis
20, 34 20--650, 14 50--100, 4 mehr als 100 Mk. Ohne Bei-
ſitzer wurden verhandelt 85, mit Beiſitzer aber ohne Beweis-
aufnahme 76, mit Beweisaufnahme 17. Erxledigt wurden 4

Zurücknahme, 34 durch Vergleich. Verſäumnisurteile

m Jahre 1907/08 wurden 170 Klagen anhängig gemacht.
Arbeitgeber 98, Arbeitnehmer 77. 1 wegen Löſung des Lehr
verhältniſſes, 188 wegen denerſatz, 29 wegen Lohnzahlung,
2 wegen Ausſtellung eines Zeugniſſes. Das Streitobjekt betrug
bei 101 bis 20, 61 20--50, 15 50--100, 3 mehr als 100 Mk.
Ohne Beiſitzer wurden verhandelt 27, mit Beiſitzer aber ohne
Beweisaufnahme 166, mit Beweisaufnahme 27. Erledigt wur
den i durch Zurücknahme, 22 durch Vergleich.
urteile wurden verfügt gegen Kläger 2, Bekl. 25. Nach Antrag
wurden verurteilt 56, teilweiſe Verurteilung 6, abgewieſen 27.

r wurde in 4 Fällen eingelegt. 3 wurden beſtätigt,
r wurden erledigt 630 Klagen,

370 Arbeitnehmer, 259 Arbeitgeber. Außerdem wurde in
1108 Fällen Auskunft erteilt. Als Beiſitzer fungierten ſeit Be
tehen des Gewerbegerichts Lachmann 12, Göcker 18, Stolze 15,
eumann 24 mal während dreijähriger Periode. Meißner 32

und Borchert mal während ſechsjähriger Periode. Wir
ſehen alſo, daß die Klagen von Jahr zu Jahr enorm zuge

nommen haben. r.Naumburg, 15. Auguſt. Aus dem Sanatorium im nahen
Grochlitz iſt ſeit Mittwoch der Fabrikant Jache aus Forſt, der
z wegen einem Nervenleiden zur Beobachtung in der Anſtalt
efand, verſchwunden. Etwaige Wahnehmungen ſind der

verurteilt 24, teilweiſe Verurteilung 8, e 20.

Das regneriſchkühle Wetter hat ſofort das Wachstum der
Gurken ungünſtig beeinflußt, was natürlich auf den Preis ein-
wirkte. Auf dem letzten Gurkenmarkte koſtete das Schock 1,10
bis 1,40 Mk., re gurken 50 bis 70 Pfg., doch waren alle auf
den Markt gebrachten Gurken nicht ſchön, ſondern meiſt fleckig.

das
wie Abgeordneten
werden.

Zeitz, 16. Auguſt. (E. B.) Taſchendiebe aus Halle
einen Abſtecher, um auf dem Schützenplatz zumr n Nach Wenn r Handwerk

abgefaßt und verhaftet.
We 18, 16. et Unſere Behörde iſt die erſte, die dem

Diaboloſpiel auf der Straße zu Leibe rückt. Einer amtlichen
Bekanntmachu ufolge verbietet ſie alles Diaboloſpiel aufden Straßen und ätzen, ſoweit die benutzten Rollen nicht von

Gummi ſind. Ein neuerer Unfall hat ſich in r ereignet.
Dort flog einem Knaben eine Rolle ins Auge, ſo daß der Ver
letzte zum Arzt gebracht werden mußte.

Kayna, 14. Auguſt. &5 B.) Die Sozialdemokraten als Ur-ſache der peinlichſten usführung der Geſetze anzuſehen, hat
man ſchon oft beobachten können, auch ſchon auf dem Gebiete,

ozu man hier gekommen iſt, auf dem Gebiete der Polizeihat. Hier war von einer Polizeiſtunde den ſog. „älteſten
euten“ nichts bekannt, bis ſich unſere Genoſſen ein Lokal

erobert hatten. So iſt es im Laufe des a 7 Frühjahrs
mehrere Male vorgekommen, daß der hieſige Wachtmeiſter den
Wirt Große vom Weißen Roß aufforderte, er ſolle Feierabend
bieten, da es 11 Uhr ſei. So geſ es auch am 1. Mai, wo
a die organiſierten Arbeiter zu einer kleinen Feſtlichkeit zuanmengefunden hatten. Herr Große beſchwerte ſich nun dar
über beim Amtsvorſteher. Da wurde ihm aber der Beſcheid,
W einer Verordnung vom Jahre 1887 ſei hier um 11 Uhr
Polizeiſtunde, ſie ſei „nur nicht ſo ſtreng durchgeführt worden“.
Tr er nun beſtehenden Poligzeiſtunde kann man ver-
die ene Herren auch noch nach 11 Uhr beim Glas Vier oder

i anderer Unter in anderen Lokalen r ſehen.
Wir ſind nun nich bösartig, anzunehmen, S ie Polizei
de nur für das Weiße Roß ſtreng durchgeführt wird, ſon
ern bei anderen Lokalen nur verſehentlich einmal über

11 Uhr hinaus gekneipt wird. Und daß tatſächlich dieſes Ver
ſehen vorkommt, der Herr Amtsvorſteher ſelbſt beſtätigt.
Sonntag, den 9. Auguſt, ſollte im Weißen Roß ein Geſangs
konzert ſtattfinden. e mäßig, wie wir nun einmal ſind,
meldete Herr Groß das Konzert an. Da bekam er vom Herrn
Amtsvorſteher den Beſcheid, es nur bis 11 Uhr Erlaubnis
re Auf die verwunderie Frage unſeres Wirtes, wie es
omme, daß vor kurger Zeit dem Wirt des Gaſthofes zur Sonne

bei gleicher Gelegenheit Erlaubnis bis 12 Uhr erteilt worden
wäre, wurde ihm die Antwort, das ſei ein erſehen geweſen.
Wir hoffen natürlich, daß derartige Verſehen nicht zu oft
paſſieren. Wir ſind ja ganz damit einverſtänden, daß die Arbeiter zur rechten Zeit ins Bett ge werden, damit ſie am

dern neu tüchtig e e Dre rarger r u an lich auch andern Leuten
dem ne recht n a kn andern billig ſein.

Bitterfeld, 16. Auguſt Berichtigung. Der Walkotte-
Ab ni irrtümlich geſchrieben, am ſonderner nigt, September, 5 Die Genoſſen werden
Mittwoch,erſucht, vie gafäligſt zur Kenntnis zu nehmen.
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Achtung, Metallarbeiter d
Artern, 16. Auguſt. Die Metallarbeiter aller Branchen

werden erſucht, um den ihnen hier bevorſtehenden Ent
täuſchungen zu entgehen, Maſchinenfabrik und Eiſenwerk Ro ß
leben a. U. zu meiden,

Hleine Chronit.
Beim Getreideeinfahren fiel in Löberitz der Arbeiter

Thoma ſo unglücklich vom Wagen, daß er bald darauf ſtarb.
n Laucha wurde die Leiche eines etwa einen Monat alten
Lädchens aus der Unſtrut gezogen, um deſſen ein Schür
enband rer war. ie Leiche ſcheint ſchon lange im
aſſer gelegen zu haben. Von ſeinem eigenen Wagen über-

ahren wurde in Gnölb zig ein Knecht. Der Tod trat andern
Tags ein. Bei der Abgabe von Salutſchüſſen auf den Adler-
Kaliwerken in Erdeborn platzte die Kanone und der un-
glückliche Kanonier, der Zimmermann Jakob, wurde ſo ſchwer
verletzt, u ins Bergmannstroſt nach Halle gebracht werden
mußte. Vermißt wird ſeit dem 9. Auguſt der aus der V
nung ſeines Lehrherrn verſchwundene r Reh-
mann in Bernburg. Etwaige Auskunft iſt an die ortige
Polizeiverwaltung zu machen. Jn Ballenſtedt hat die
Tochter des dortigen Schmiedemeiſters die Ge e im
Hufbeſchlag mit „gut“ beſtanden. Zwei Schulknaben von
13 Jahren hatten ſich in Helmſtedt zu gemeinſamen Ein-
brüchen verbündet. Hauptſächlich ſtahlen ſie Lebensmittet, aber
auch Geld verſchmähten ſie nicht. Des einen iſt man habhaft
geworden, der andere iſt verſchwunden. Buchſtäblich zer-
malmt wurde in der Strohpreſſe der Landwirt Rödige in
Buttelſtedt, der hineingefallen war. Jn der chemiſchen
Fabrik in Trebbichau geriet ein Arbeiter zwiſchen Zylinder
und Zhlindergeſtell und wurde dadurch getötet.

Volks wirtſchaftliches.
Der wirtſchaftliche Aufſaugungsprozeß. Der Aufſaugungs

prozeß im Bankgewerbe, in der chemiſchen Jnduſtrie, in der
Maſchinen und Elektrizitätsinduſtrie, in der Terrainſpekula-
tion, im Verkehrsweſen, im Detailhandel und auf noch vielen
anderen Gebieten vollzieht ſich mit einer Schnelligkeit, der
kaum die Berichterſtattung zu folgen vermag. Kaum hatte die
Magdeburger Privatbank die Aufnahme der Erfurter Bank
angezeigt, als auch ſchon der Barmer Bankverein mit
der Ankündigung hervortrat, daß er die Bonner Privatbank
übernehmen werde. Der Barmer Bankverein, der zur Zeit
über ein Aktienkapital von 59 836 200 Mark verfügt, hat ſeit
dem Jahre 1900 eine ſehr rege Ausdehnungstätigkeit bekundet.
Anfangs 1898 nahm er den Gladbacher Bankverein auf, an
fangs 1900 die Firma Leffmann Stern in Hagen, 1908 den
Düſſeldorfer Bankverein mit Filialen in Ohlings, Remſcheid
und Solingen, 1904 den Dortmunder Bankverein mit Filialen
in Hamm, Soeſt, 1905 die Krefelder Gewerbebank, im gleichen
Jahre übernahm er das Bankgeſchäft Wallach u. Emanuel in
Jſerlohn, die Lüdenſcheider Bank, die Fa. A. W. Dreyer Wwe.
in Bielefeld und die Firma N. Blumenfeld in Osnabrück, fer-
ner wurden in Rheydt und Uerdingen und Barmen-Ritters-
hauſen Depoſitenkaſſen errichtet, 1906 folgten die neuen Depo-
ſitenkaſſen in Osnabrück und Hohenlimburg, im Jahre 1907
wurde dann die Firma Albert Simon in Köln und die Lenneper
Volksbank aufgenommen. Die Stellung des Barmer Bankver-
eins wird weiter dadurch gekennzeichnet, daß ſeinem Aufſichts-
rat ein Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft angehört, mit
Recht wird das Jnſtitut deshalb zum Konzern der Diskonto-
geſellſchaft gerechnet. Auch in der chemiſchen Jnduſtrie ſind
nach den zahlreichen Fuſionen der letzten Zeit wiederum neue
Konzentrationsbeſtrebungen zu verzeichnchen. Jn der General
verſammlung der Aktiengeſellſchaft Gebr. Heyl u. Co., die den
definitiven Erwerb der Kohlenſäurewerke-Charlottenburg-
Aktiengeſellſchaft beſchloß, machte die Verwaltung die Mit-
teilung, daß noch im laufenden Jahre den Aktionären Anträge
über die Vereinigung mit anderen Unternehmungen unter-
breitet werden würden. Bei den ſo angekündigten Plänen
handelt es ſich um eine Fuſion großen Stils, die Hehylgeſell
ſchaft will mit zwei großen chemiſchen Fabriken im Rheinland
und in Berlin in nahe Verbindung treten, ferner iſt beabſich-
tigt, die zurzeit noch im Bau befindliche Fabrik der Geſellſchaft
bei Riga mit der Rigaer Firma E. G. Ruthenberg zu ver-
einigen. Jm Anſchluß an dieſe Meldungen verlautete, daß ſo-
wohl im Bankgewerbe als auch in der chemiſchen Jnduſtrie noch
eine Reihe von Fuſionsplänen ſchweben, die ſchon in nächſter
Zeit zum Abſchluß gelangen dürften. Die vürgerliche Preſſe
vermeidet bedauerlicherweiſe die wirtſchaftliche Bedeutung die-
ſer unaufhörlichen Kapitals und Betriebsvereinigungen etwas
eingehender zu erörtern. Sollte ſie vielleicht annehmen, daß
eine objektive Darſtellung dieſes Aufſaugungsprozeſſes dazu
angetan wäre, gewiſſen bürgerlichen Schichten ſtatt der kindi-
ſchen Angſt vor der Expropriation durch die Sozialdemokratie,
Furcht vor der gewaltigen und immer ſtändig wachſenden
Macht des Großkapitals einzuflößen?

Entbehrungslöhne. Vorſtand und Aufſichtsrat der Flensburger
Schiffswerft beſchloſſen, der Generalverſammlung 10 o Dividende
vorzuſchlagen.

Soziales.
Der Zechenbeſitzer als Rechenkünſtler. Darüber beſteht

kein Zweifel, daß die Bergleute heute viel intenſiver arbeiten
müſſen, als ſelbſt noch vor zehn oder fünfzehn Jahren. Dieſe
Tatſache findet ihren prägnanten Ausdruck in dem ſtets zurück
gehenden Penſionierungsalter der Bergleute. Zwar behaupten die
Unternehmer, daß die geſteigerten Penſionen ein Anreiz für die
Bergleute ſind, ſich früher penſionieren zu laſſen, in Wirklichkeit
trifft das natürlich nicht zu, denn trotz der geſteigerten Penſions-
ſätze iſt dem penſionierten Bergmann ein recht kümmerliches Leben
beſchieden. Jm letzten Jahresbericht der Dortmunder Handels
kammer wird nun der verblüffende Nachweis geliefert, daß die
Zahl der 45 Jahre alten Leute unter den Ruhrbergleuten genau ſo
hoch ſei, als unter der Geſamtbevölkerung Deutſchlands, nämlich
rund 19 Prozent. Der Bergaſſeſſor Dr. Herbig hat dieſes Rechen-
e in der Sozialen Praxis näher unterſucht und ſtellt

rt feſt:

Jn der Belegſchaft fehlen die Kinber, die in der Geſaml
bevölkerung mitenthalten ſind. So bezieht ſich der Prozentſatz
der Altersklaſſen von 45 Jahren und darüber in der Belegſchaft
auf einen viel kleineren Perſonenkreis, als in der Ge
ſamtbevölkerung, iſt alſo im Verhältnis zu hoch die Zahlen ſind
unvergleichbar.

Auf dieſe Weiſe täuſchen die Werksherren die Oeffentlichkeit.

Parteinachrichten.
Zur Budgetbewilligung.

Zwei Fragen werden bei der teilweiſe ſehr erregt geführten
Debatte über das Verhalten der ſüddeutſchen Landtagsabgeord
neten nicht immer ſtreng genug auseinandergehalten: Die Zu-
ſtimmung zum Budget ſelbſt und zweitens das Verhalten der
Badenſer gegenüber den Anfragen des Parteivorſtandes. Was
das letztere anlangt, ſo haben wir bereits geſagt, daß unſerer
Auffaſſung nach die badiſche Landtagsfraktion verpflichtet war,
dem Parteivorſtand Auskunft zu geben. Jn Parteifragen kann
es dem Parteivorſtande gegenüber kein „Schweigegebot“ geben.
Das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es erklärlich iſt, wenn einige
Parteiblätter in dem Hinweiſe auf das Schweigegebot eine
Frozzelei erblicken. Auch das iſt nicht zutreffend, wenn erklärt
wird, dem Parteivorſtande ſtehe kein Aufſichtsrecht über die
Landtagsfraktionen zu. Dieſes Aufſichtsrecht beſteht allerdings,
ſofern die Beachtung der Parteitagsbeſchlüſſe in Frage
kommt. Nach dieſer Richtung hin nimmt eine Landtagsfraktion
dem Parteivorſtande gegenüber keine andre Stellung ein als
eine beliebige andere ſozialdemokratiſche Organiſation. Ob im
einzelnen Falle das Eingreifen des Parteivorſtandes dem oder
den Betreffenden behagt, iſt eine andre Frage. Aber Rede und
Antwort muß jeder dem Parteivorſtande in allen Partei-
angelegenheiten ſtehen. Darin wird ſich die geſamte Partei
einig ſein und die Süddeutſchen auch. Die Badenſer haben
ſich mit ihrer Auskunftsverweigerung in die Neſſeln geſetzt.

Aber auch in Sachen der Budgetbewilligung ſelbſt haben ſie
dem letzten Abſatze der Lübecker Reſolution eine Deutung ge
geben, die auf dem Nürnberger Parteitag keine Mehrheit finden
wird. Es läßt ſich darüber ſtreiten, ob die Lübecker Reſolution
zweckmäßig iſt. Die Süddeutſchen halten den Beſchluß für
unzweckmäßig, weil er die ſozialdemokratiſche Mitwirkung im
Parlament unfruchtbar mache und unſere Abgeordneten in
Widerſpruch mit ſich ſelbſt bringe, weil ſie für viele Einzel-
forderungen bei der Etatsberatung eingetreten ſind, denſelben
vielleicht gar erſt durch ihre Stimmen zur Annahme verholfen
haben und dann trotzdem bei der Schlußabſtimmung dagegen
ſtimmen müſſen. Der Einwand iſt nicht ohne weiteres von der
Hand zu weiſen, auch nicht die weitere Folgerung, daß dadurch
das Odium der Lächerlichkeit auf unſere Fraktionen geworfen
werde. Trotzdem beſteht der Beſchluß zu Lübeck noch zu Recht,
und jeder hat ſich danach zu richten. Wir ſind auch nicht dafür,
daß der Lübecker Beſchluß gemildert wird ſondern dafür, daß
die Ausnahmen, in denen die Zuſtimmung zum Budget zu-
läſſig ſein ſoll, entweder völlig geſtrichen oder ſo beſtimmt prä-
ziſiert werden, daß falſche Auslegungen nicht mehr möglich ſind.

Stehen wir ſachlich ſomit den Vorkommniſſen in Baden und
Bayern gegenüber, ſo bleiben wir doch dabei, daß das Vor
handenſein von allerlei niederträchtigen Motiven für das
Verhalten der Badenſer und der Bayern erſt bewieſen werden
müßte, ehe es untergeſchoben werden darf, und daß derartige
Unterſchiebungen dem Parteileben ſchwereren Schaden bringt
als die parlamentariſche Entgleiſung.

Die Eröffnung des Parteitags findet in der großen Feſt
halle im Luitpoldhain ſtatt. Ein Konzert des verſtärkten Phil-
harmoniſchen Orcheſters und Männerchöre werden den künſt
leriſchen Teil der Feier bilden. Mit großer Opferwilligkeit
hat der Komponiſt Gen. Wendelin Weißheimer die Einſtudie-
rung und Leitung der vom ihm komponierten Chöre „Bet' und
arbeite“ und „Empor zum Licht“ übernommen. Der greiſe
Künſtler iſt bereits ſeit 14 Tagen in Nürnberg, um die Chöre
einzuüben. Die Sitzungen des Parteitages ſelbſt beginnen am
Montag, den 14. September, um 9 Uhr, im Herkules-Velodrom.,
Unter den Veranſtaltungen war urſprünglich eine Aufführung
der Meiſterſinger in dem Stadttheater vorgeſehen; dieſer Plan
ſcheiterte aber daran, daß unmittelbar bei Beginn der Saiſon
des Theaters noch nicht die genügenden Vorbereitungen ge
troffen ſind, um gleich eine muſtergültige Aufführung eines ſo
ſchwierigen Werkes zu ermöglichen. Als Erſatz findet am
Donnerstag nachmittag ein Ausflug mittels Extrazuges in die
Fränkiſche Schweiz ſtatt. Die niedrigen Fahrkoſten werden von
den Teilnehmern getragen. Die Ausflügler werden von Velden
nach Rupprechtſtegen wandern. Außerdem ſind verſchiedene
Volksverſammlungen geplant mit ausländiſchen Rednern, auch,
wenn möglich, ein internationales Meeting unter freiem
Himmel.

Als verfehltes Unternehmen wurde in Kaſſel in der Gene-x
ralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins die Par
teiſchule in ihrer jetzigen Geſtalt bezeichnet. Das dafür
aufgewendete Geld könne in anderer Form zweckmäßiger für
Bildungszwecke verwendet werden. Auch in Nürnberg ſpra
chen ſich Parteigenoſſen für eine Dezentraliſation der Bildungs
beſtrebungen aus.

Einen äußerſt unerquicklichen Abſchluß hat die Affäre,
Freiwald in Pankow gefunden. Freiwald war bekanntlich
lange Jahre einer der ſich am radikalſten gebärdenden Phraſen-
dreſcher. Dabei hat et in Pankow ein Cliquenweſen gezüchtet,
gegen das lange Zeit nicht aufzukommen war. Als Gemeinde
vertreter hat ſich dann Freiwald ſo ſchmierige Sachen zuſchulden
kommen laſſen, daß er gezwungen wurde, Klage zu erheben, um
den Sachverhalt zeugeneidlich feſtzuſtellen. Jn der Gerichts
verhandlung leiſtete Freiwald dann einen Meineid, der ſchnell
nachgewieſen wurde. Da verſchwand Freiwald aus Pankow,
und man weiß heute noch nicht, wo er ſich hingewendet hat. Er
wurde ſteckbrieflich verfolgt und iſt nun aus der Partei aus
geſchloſſen worden. Zugleich aber ſind auch die vier Partei
genoſſen des jetzigen engeren Vorſtandes mit 50 gegen 32 Stim
men ausgeſchloſſen worden, die das Treiben Freiwalds erſt
aufgedeckt haben. Die Angelegenheit erfordert weitere Auf
klärung.

Der Kreistag für KottbusSpremberg ſtellte am geſtrigen
Sonntag einſtimmig den Genoſſen Maurenbrecher als
Reichstagskandidat auf und delegierte ihn zugleich nach dem
Nürnberger Parteitag. Betreffs der Budgetfrage ſoll der
Parteitag den letzten Abſchnitt der Lübecker a 22
und der badenſer wie der bayeriſchen Landtagsfrakt enTadel ausſprechen. asf ſeine

Jn Dresden ſtellte ſich dieſen Sonntag eine Parteiver
ſammlung betreffs der Jugendorganiſation auf den Stand
punkt des Hamburger Gewerkſchaftskongreſſes, nur ſoll Abſ. 3
eine klarere Faſſung erhalten. Jn der Budgetfrage war
die Meinung geteilt; doch wurde einſtimmig die Auskunftsver
weigerung an den Parteivorſtand verurteilt

Das Hirſch Bureau verbreitet unter der Ueberſchrift
Krach im roten Lager Nachrichten über Streitigkeiten
in der ſozialdemokratiſchen Partei Dortmunds. Darnach
man ſich angeblich in Genoſſenkreiſen auf dem Lande, daß gegen
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eine Anzahl hervorragender Genoſſen Anträge auf Ausſchluß aus
der Partei geſtellt ſind, und zwar befänden ſich darunter zwei
führende Genoſſen der Stadt Dortmund und mehrere führende
Genoſſen vom Lande. Was dieſem Streit zugrunde liege, ſei
bis jetzt nicht zu erfahren geweſen, aber man dürfe wohl die An
frage ſtellen: hängt die Geſchichte etwa mit dem ſteckbrieflich ver
folgten, früheren Geſchäftsführer Becker zuſammen Darauf
antwortet die Dortmunder Arbeiterzeitunug: Es beſtehen aller
dings zurzeit Zwiſtigkeiten rein perſönlicher Natur unter einigen
Genoſſen des Landkreiſes Dortmund-Hörde. Dieſe Zwiſtigkeiten,
die mit prinzipiellen und taktiſchen Parteiangelegenheiten nicht
das allergeringſte zu tun haben, verdichteten ſich in der letzten
Zeit zu der Anregung auf Einſetzung eines Schiedsgerichtes. Ob
ſich die Kreisorganiſation hiermit beſchäftigen wird, bleibt der
am 23. d. M. ſtattfindenden Generalverſammlung überlaſſen. Jn
dieſer, als der allein zuſtändigen Jnſtanz wird von der die
Oeffentlichkekt nicht im geringſten intereſſierenden Angelegenheit
Kenntnis gegeben werden. Mit dem früheren Geſchäftsführer
H. Becker von der Arbeiterzeitung hat die ganze Sache abſolut
nichts zu tun.

Gewerkſchaftliches.
Zuchthausgeſetz her!

Die von einer Anzahl großinduſtrieller Scharfmacher aus-
gehaltene „Poſt“ muß ihren Auftraggebern dadurch gerecht wer-
den, daß ſie fortgeſetzt eine maßloſe Hetze gegen die Arbeiter-
organiſationen betreibt. Beim Stettiner Streik der Nieter haben
die beteiligten Gewerkſchaften gewiß alles getan, um die Diffe-
renzen beizulegen. Trotzdem bringt es die Poſt, die erſt am
Sonnabend bedauert hat, daß nicht nach franzöſiſchen Muſtern ſo-
fort Militär in Aktion trat, fertig, gerade dieſen Fall zum Anlaß
zu nehmen um von der Regierung eine Beſchneidung des
Koalitionsrechtes zu verlangen. Die von dem Blatte verlangte
Aenderung der Geſetze geht dahin, daß Arbeiterausſtände nur
dann als berechtigt anzuſehen ſeien, wenn ſie vorher von einem
kompetenten, weil zweckmäßig aus Sachverſtändigen zuſammen
geſetzten, Schiedsgericht ausdrücklich gebilligt werden.
Werden ſie trotzdem mutwillig inſzeniert, ſo iſt gegen ihre Ver
anſtalter nicht bloß zivilrechtlich vorzugehen. Nach dem von der
Schweiz gegebenem Beiſpiel dürfen auch wir nicht mehr zaudern,
die hier gebotenen Wege zu betreten.

Das Schiedsgericht müßte natürlich eine Unternehmermehrheit
haben. Und wer trotzdem ſtreikt, der iſt nicht blos zivilrechtlich
haftbar, ſondern muß auch mit einer Freiheitsſtrafe belegt werden.
Ganz der Geiſt der verfloſſenen Zuchthausvorlage. Das Recht
der Unternehmer, Arbeiter auszuſperren, ſie auf ſchwarze Liſten
zu ſetzen uſw. dürfte von einer folchen Geſetzesveränderung natür

lich nicht berührt werden. Die jetzige Zeit der Kriſis hat bei der
im Solde der Unternehmer ſtehenden Preſſe ein unglaubliches
Maß von Dreiſtigkeit ausgelöſt. Sie mögen ſich aber geſagt ſein
laſſen, daß das klaſſenbewußte Proletariat dem Raub des
Koalitionsrechtes keineswegs untätig zuſehen würde.

Der Rieterſtreik zu Ende. Jn Stettin arbeiteten am Sonn
abend im Vulkan 98 Nieter. Eine Sonnabend vormittag tagende
Nieterverſammlung der Streikenden beſchloß, gegen za. 20 Stimmen,
Montag früh die Arbeit wieder aufzunehmen.

egen ſchlechten Geſchäftsganges haben zahlreiche Porzellan-
und Spielwarenfabriken in Thüringen die Arbeitszeit erneut
herabgeſetzt. Das Elend wird in weiten Bevölkerungsſchichten
immer größer.

Gelbe gegen Gelbe. Die beiden Bundeshäuptlinge der
Berliner Gelben, Beiersdorf und Lebius, letzterer nannte ſich be-

kanntlich vor Jahren Sozialdemokrat, ſind in bittere Fehde ge-
raten. Beiersdorf veröffentlicht gegen Lebius folgenden Aufruf:

Zur Aufklärung
Unſeren Mitgliedern zur Kenntnis, daß die unterzeichneten

Organiſationen ihren Arbeitsnachweis nach Blankefelder Straße 4
vorn im Laden de haben.

Kollegen Durch das Verhalten des Bundesvorſtandes waren
wir gezwungen, uns r ardig u machen. Lange haben wiruns wie Kinder bevormunden aiſen, haben geſehen, wie unſere

Intereſſen mit Füßen getreten wurden. Kollegen! Dieſe Feſſelnn wir uns chwerfen, Wir wollen mit unſern Arbeitgebern

in Frieden leben, wollen aber ehrliche Arbeiter bleiben, die ſich
auch die Achtung der Gegner verſchaffen wollen. Mögen die
Herren „Bürger“ ſehen, wie ſie ihr Geſchäft weiter betreiben

können. Wir wollen einem arbeitsloſen Kollegen nicht für eine
wertloſe Sache 50 Pfg. abnehmen und dann wochenlang ohne
Arbeit laufen laſſen. Macht Eure Augen auf und gebt
denſelben die richtige Antwort, wenn ſie ehrliche
Arbeiter verleumden wollen.

Laßt n h zrsaen daß unſere Organiſationen polizeilich
nicht genehmigt ſind. Alles Schwindel! Jeder kann diepoli s Genehmigung bei unſerm Arbeitsnachweis einſehen.

Klärt die Kollegen auf und bleibt was Jhr ſeid:
nationaler Arbeiter.

Deutſ ndwerkerSchutzverband
Gelber Metallarbeiter Verband

Deutſcher Automobilführer-Verein.
Jn ihrer „Ehrlichkeit“ ſind beide einander durchaus ebenbürtig.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wie Terroriſtenprozefſſe zuſtande kommen. Jn Breslau

hatten die Kellner die Vereinbarung getroffen, während der
Pfingſtfeiertage nicht unter fünf Mark für den ganzen und vier
Mark für den halben Tag zu arbeiten. Ein Kellner ſtand jetzt

ein ehrlicher,
er
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vor dem Schöffengericht, weil er einen Bohrer, der ſich von
einem Stellenvermittler für 1,50 Mark für einen halben Tag
vermitteln ließ, durch Schimpfworte beleidigt und ihm ins
Geſicht geſpuckt haben ſollte, um ihn zu veranlaſſen, die Stellung
nicht anzutreten. Die Beweisaufnahme ergab, daß der angeblich
Terroriſierte von der Vereinbarung der Kellner gar nichts ge
wußt hatte, und daß er ſich andernfalls für den Preis gar nicht
hätte vermitteln laſſen. Der Angeklagte hatte ihm in durchaus
freundſchaftlicher Weiſe zugeredet, die Stellung nicht an-
zutreten. Während der Unterhaltung hatte er verſehentlich die
brennende Zigarre verkehrt zum Munde geführt, ſich dabei ver
brannt und deshalb ausgeſpuckt. Voſitzender zum Zeugen
„Warum haben Sie denn da erſt Strafantrag geſtellt Zeuge
„Jch wollte es ja nicht, aber ein Schutzmann hat mir
lange zugeredet. Er ſagte, ich müßte Strafantrag ſtellen, das
ſei meine Pflicht, und da habe ich mich überreden laſſen.“

Der Staatsanwalt beantragte daraufhin die Freiſprechung des
Angeklagten, und das Gericht erkannte demgemäß. Die Koſten
wurden leider der Staatskaſſe, anſtatt wie es richtiger geweſen
wäre dem Schützmann auferlegt.

s Als „Verſammlung“ war in Mühlhauſen i. Th. ein Leichen
gefolge von einem Polizeibeamten aufgelöſt worden, als bei Be-
erdigung des Tiſchlers Vollrath eine kurze Wid nung bei Nieder
legung des Kranzes geſprochen werden ſollte. Darüber wird der
Oberbürgermeiſter interpelliert werden.

s Zu 300 Mk. Strafe wurde der verantwortiiche Redakteur
unſeres Dresdener Parteiblattes vom Schöffengercht in Sebnitz
'verurteilt, weil von einer Betriebsleitung geſagt worden war, ſie

gebärde ſich wie das gehörnte Tier, dem ein rotes Tuch vor
gebalten wird, oder wie ein in den Sa wen er Krokodil,
das nach allen Seiten ſchnappt und gern en möchte. Die
Beratung des Richters und ſeiner beiden Schöffen vor Fällung
des Urteils dauerte nach der Dresdn. Volksztg. 23 bis 25
Sekunden.

Aus dem KReicde.
Berlin. Jn einem ſchrecklichen Zuſtande wurde in einem

Walde die Cziemer aufgefunden. Es waren ihr ihre
beiden künſt i ine von Vaganten weggenommen worden
und ſo hatte ſie vier Tage und vier Nächte hilflos im Walde
liegen müſſen. Das verkrüppelte Mädchen hat bis zum 14. April
bei den Hallmannſchen Eheleuten in der Weißenburgerſtr. 34
in Berlin in Schlafſtelle gewohnt und ihre Wohnung anſchei-
nend aus Furcht verlaſſen, weil ſie gezwungen werden ſollte,
aus Berlin nach Danzig überzuſiedeln. Nach dem Tode der
Eltern, die von Danzig nach Berlin z en waren, hat die
Cziemer ſich öfter wochenlang in den Wäldern der Umgebung
Berlins aufgehalten, während ſie zu anderer Zeit wiederumſich ihren Lebensunterhalt in beſchickter Zaf durch Anferti-
gung von Handarbeiten verdiente. Jm Wald ſei ſie eines
Nachts bei großer Kälte auf Potsdamer Gebiet eingeſchlafen,
von Arbeitern am nächſten Morgen in beſinnungsloſem Zu-
ſtande, faſt im Schnee verſteckt, augerde und nach dem
Potsdamer Krankenhauſe gebracht. Beide Beine mußten am-
putiert werden und die Cziemer erhielt dann zwei künſtlichkonſtruierte Beine aus Gummi bis zu dem Vberſchenkel Zwi

ſchen dem Magiſtrat von Potsdam und Danzig, wohin die
Cziemer heimalsöerechtigt war, iſt es dann der Kurkoſten wegen
zu einem Prozeß gekommen, den Danzig verlor. Auch mußte
der dortige Magiſtrat für die zum Krüppel Gewordene von
nun an Armenunterſtützung bezahlen. Doſe ſtädtiſche Behörde
verlangte nun im April dieſes Jahres, daß das Mädchen nach
Danzig überſiedele. Es ſcheint, daß die Cziemer aus Furcht
vor der Avſchiebung den Tod geſucht hat. Seit Mitte April
hat ſie ihre feſte Wohnung verlaſſen und es iſt bisher noch
nicht feſtgeſtellt, wo ſie ſich ſeit dieſer Zeit auſgehalten hat.

Berlin. Liebesdrama. Der 21 jährige Techniker Schapira,
Wullenweberſtraße 6 wohnhaft, erſchoß am Sonnabend in einem
Hotel in der Dresdenerſtraße ſeine Geliebte, die 22 jährige Kle-
patzki und tötete ſich darauf ſelbſt durch einen Revolverſchuß.

Leipzig. Am Sonnabend vergnügte ſich ein etwa 10 jähriges
Mädchen in Konnewitz mit dem Diaboloſpiel. Die ziemlich hoch
geworfene Spule flog dem Kinde in das Geſicht und ſo unglücklich
auf das linke Auge, daß dieſes ſofort auslief.

Darmſtadt. Bei der Beerdigung des bekannten Profeſſors Ol-
brich amtierte ein evangeliſcher Geiſtlicher, obwohl Olbrich katho-
liſch war. Es ſtellte ſich heraus, daß der katholiſche Geiſtliche
ſeine Dienſte verſagt hatte, weil Olbrich mit einer geſchiedenen Frau
verheiratet war.

Braunſchweig. Der Meineidsprozeß vor dem
hieſigen Schwurgericht gegen den Paſtor Lang aus Heckenbeck
iſt auch am Sonnabend nicht zu Ende gegangen. Lang leug-
net alles rundweg ab und verſteigt ſich zu den gewagteſten
und unglaübhafteſten Ausreden. Am heutigen Montage werden
die Schrift ſachverſtändigen vernommen werden.

Pinneberg. So ging's auch. An Stelle des beur-
laubten Ortspfarrers ſchritt an einem der letzten Sonntage,
als die Gemeinde ſchon längere Zeit auf den Stellvertreter
ihres Pfarrers gewartets hatte, plötzlich ein junger Mann
ſchnellen Schrittes durch die Mitte der Kirche zur Sakriſtei
und begab ſich vor den Altar. Nach längerem Blättern in
der dort aufliegenden Bibel und den üblichen Zeremonien be-
gann der Fremde mit Vorleſungen. Obgleich er etwas unver-
ſtandlich ſprach, hörte die Gemeinde andächtig zu. Allmählich
wurde er ſicherer und ſagte: „Wir ſingen jetzt den Pſalm
Vie Gemeinde wollte gerade anſtimmen, als der Kirchendiener,
von einer barmherzigen Schweſter auf den Sonderling aufmerk-
ſam gemacht, den Prediger in die Sakriſtei zurückzog. Es
war ein junger Kaufmann aus Pinneberg.
Roſtock. Elend der Lehrerwitwen. Die mecklien-

burgiſche Stadt Woldegk zahlt, wie die Päd. Ztg. mitteilt,
der Witwe ihres verſtorbenen Lehrers nicht einen Pfennig Pen-
ſion. Nachträglich haben die Stadtväter der bedauernswerten
Witwe für ihre beiden Kinder im Alter von zwei und vier
Jahren eine jährliche Unterſtützung von je 75 Mk. auf fünf
Jahre bewilligt. Dabei zahlt dieſelke Stadt an viele Familien
größere Summen als Armenunkerſtützung. Das Armenhaus
würde auch wohl die letzte Zufluchtsſtätte der bedauernswerten
Witwe ſein, wenn ſich Angehörige und die Lehrerſchaft ihrer
nicht annähmen.

Hof. Wegen Bettelns ſtand der bejahrte Hans Reuther vor
Gericht. Es ſtellte ſich heraus, daß er bereits 208mal wegen
kleiner Delikte vorbeſtraft war. Hätte der Staat das Geld für
die zahlreichen Beamten, welche für jeden einzelnen einen Per-
ſonalbogen führen müſſen. auf Ernährung des „Strolches“
Reuther verwendet, dann hätte dieſer nicht zu betteln brauchen.

Nürnberg. Der Magiſtrat beſchloß, eine Wohnungsaufſicht
einzuführen, die durch zwei beſoldete Wohnungsaufſeher und
für jeden Stadtbezirk zu ſchaffende Wohnungsausſchüſſe aus-
an werden ſoll. Die Einrichtung tritt mit Neujahr 1909 in

raft.

München. Ein liebenswürdiger Pfarrer iſt nach der Mün-
chener Poſt der in Oberwarngau. Als das wertvolle Pferd
eines Bauern durch die Abdeckung eines Brunnens ſtürzte und
elend drin erſoffen war, machte der Bauer dem Pfarrer, der
für die Abdeckung dieſes Brunnens verankwortlich war, Vor-
würfe. Der würdige Seelſorger erwiderte indes: „Es wäre ge-
ſcheiter geweſen, wenn du ſelbſt mit deinem damiſchen Roß
hinuntergeſtürzt wäreſt.“

Vermiſchtes.
Durch Dynamit wurde in Lüttich am Sonnabend beim Notar

Dubois das Eingangstor des Wohnhauſes zertümmert.
Schiffszuſammenſtöße. Der engliſche Dampfer Parningan

ſtieß am Sonnabend auf der Schelde mit dem ungariſchen Dampfer
Nazy Laiſon zuſammen. Beide Dampfer erlitten ſchwere Havarien.
Einige Augenblicke ſpäter geriet der Rheindampfer Eduard an
derſelben Stelle mit dem bereits beſchädigten ungariſchen Dampfer
in Kolliſion und erhielt ebenfalls ein großes Leck.

Drahtloſe Telephonie. Nach einem amtlichen Bericht der
franzöſiſchen Regierung ſind bei den Verſuchen, die am 5. und
6. d. Mts. mit der drahtloſen Telephonie zwiſchen dem Eifelturm
und der 150 Kilometer entfernten Stadt Dieppe veranſtaltet wur
den, vorzügliche Reſultate erzielt worden.

Luftſchiff Unfall. Als in London am Sonnabend nachmittag
Oberſt Cappor, Mr. Cody und deſſen Sohn eine Ausfahrt unter
nahmen, erlitt der Ballon beim Niedergang einen Unfall. Nach
dem der Ballon ungefähr eine Stunde lang Manöver in der Luft
ausgeführt hatte, ſtieg er wenige hundert Meter von ſeinem
Schuppen in Famborough nieder. Als er dicht am Boden war,
ergriff ihn ein Windſtoß und blies die Gashülle um. Einer der
Schraubenflügel ſtieß auf den Boden und verbog ſich etwas. Die
Hülle erhielt einen Riß. Die Jnſaſſen wurden faſt aus der
Gondel geſchleudert, blieben jedoch unverletzt. Die Leiſtungen
des Luftſchiffes werden als befriedigend bezeichnet.

Brieſkaſten der Redaktion.
Bitterfeld. Die Auslaſſung Dr. Krügers, ein Drittel des

Einkommens ſei überhaupt nicht ſteuerpflichtig, kann nur ſo zu

=„rxv2 22

wo

7n ſein, daß von bem

ttel ſo niedrig iſt, de darauf keine Staatsſteuern bezak
u werden brauchen. Keinesfalls kann Dr. gemeint
ben, jeder Einzelne brauche nur zwei Drittel ſeines Ein

ommens zu verſteuern. Eine re ntſcheidung
liegt darüber nicht vor; ſie wäre auch unmögli

Hettſtedt. Die Erhebung von Schulgeld für die Volksſchulen
iſt nur mit Genehmigung der eierung uläſſig, und die Ge-nehmigung darf nur erteilt werden au eſimnte Zeit und auf
Grund vorliegender beſonderer Verhältniffe.

Versammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein grſehurgg Jn der Mitglieder-

verſammlung am 6. Auguſt war Genoſſe Thomas vom Vorſtand
beauftragt worden, den Bericht von der Generalverſammlung zun en. a dieſem Bericht gab der erſte Vorſitzende Genoſſe

r a

unke ſeinen Jahresbericht. Bei den nun folgenden Neuwahlen
wurden gewählt als erſter Vorſitzender Gen. Legel, als zweiterVorſitzender a Rienecker, als Kaſſierer Genoſſe Gros, als
Schriftführer Genoſſe Walter, als Reviſoren die Genoſſen Dietzel,
Keck und Lehmann, in die Zeitungskommiſſion die Genoſſen
Julich, Kreidner, Thomas und Horn, als Preßkommiſſions-
mitglied Genoſſe Röder. Ferner ſollen die Frauen unter ſich
eine Genoſſin in den Vorſtand wählen. Wegen der vorgeſchritte
nen Zeit konnten die anderen Punkte nicht erledigt werden.

(Eingg. 13. 8.)
Sozialdemokratiſcher Verein Deuben. Jn der Verſammlung

am 9. Auguſt gab enoſſe Otto den Bericht vom Kreistag in
Droyßig. An Stelle der Genoſſin Scheibe wurde Genoſſin S.
Zeuner als Vertrauensperſon gewählt. Ferner ſollen in jeder
Verſammlung Vorträge gehalten und die Tagesord-nung im Voltsblatt bekannt gegeben werden.

Gersammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Sozdem. Verein, rer tag 20. Auguſt.Große öffentl. politiſche VolksVerſammlung,
Sonntag, 23. Auguſt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Der Hauptmann von Köpenick begnadigt.
Berlin, 17. Auguſt. Geſtern nachmittag vier Uhr wurde der

Schuhmacher G. Voigt plötzlich aus dem Gefängnis zu Tegel
als begnadigt entlaſſen. Er hat von ſeinen vier Jahren Strafe
zwanzig Monate verbüßt. Die heutigen Montagsblätter wid-
men ihm ſtimmungsbvolle Artikel, und ein Berichterſtatter des
Berliner Lokalanzeigers ließ es ſich nicht nehmen, dem Ent-
laſſenen bis geſtern abend 10 Uhr das Ehrengeleit zu geben.

Eltville, 17. Auguſt. Eine Generalverſammlung der Wein-
bauer ſchlug mehrere Aenderungen zum neuen Weingeſetz vor.

Hörde i. Weſtf., 17. Auguſt. Der Streik der Zigarrenkiſten-
macher iſt für die Arbeiter ſiegreich beendet. Die Fabrikanten
wünſchten, daß ihre Zugeſtändniſſe nicht veröffentlicht würden.

Dortmund, 17. Auguſt. Oberbürgermeiſter Schmieding wurde
vom rhein.-weſtf. Städtetag beauftragt, die Einberufung eines
allgemeinen deutſchen Städtetages zu veranlaſſen, um gegen die
Gas und Elektrizitätsſteuer zu proteſtieren.

Rom, 17. Auguſt. Ein furchtbarer Wirbelſturm hat am Sonn
tag in ganz Norditalien gehauſt und die Weinernte zumeiſt
vernichtet.

Konſtantinopel, 17. Auguſt. Das große Gefängnis ſoll nieder-
e und an ſeine Stelle das Parlamentsgebände errichtet
werden.

Paris, 17. Auguſt. Aus Marokko wird von größeren Truppen-
verſchiebungen berichtet, die gegen Muley Hafid gerichtet ſein
ſollen.

Letzte Nachrichten.
Glogau, 17. Auguſt. Das Kriegsgericht der 9. Diviſion ver

urteilte den Kanonier Rzonſa vom 6. Fußartillerie- Regiment
wegen Gehorſamsverweigerung und tätlichen Angriffs auf
einen Unteroffizier zu vier Jahren Gefängnis.

Straßburg, 17. Auguſt. Jn Sachen der bekannten Beleidi-
gungsklage der Prüfungskommiſſion des Prinzen Auguſt Wil
helm von Preußen hat die Staatsanwaltſchaft wegen vorliegen
den öffentlichen Jntereſſe von Amts wegen Anklage erhoben.

Breslau, 17. Auguſt. Neue Thyphusfälle werden aus dem
oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet gemeldet. Jn Arntonienhütte
wurden geſtern zwei neue Fälle angemeldet. Jn Neudorf ſteigt
die Zahl der Typhuskranken täglich.

Die Polizei in Breslau verhaftete einen 16jährigen Kauf
mannslchrling, der in raffinierter Weiſe den Geldſchrank ſeines
Lehrherrn erbrochen und daraus 1640 Mk. Bargeld und drei
Wechſel geſtohlen hatte.

Zu einem heftigen Kampf zwiſchen einem Wilddieb und
dem Förſter Krüppa kam es in Felixhöh. Der überraſchte
Wilddieb brachte dem Förſter ſchwere Kratz- und Bißwunden
bei und flüchtete. Der Förſter gab mehrere Schüſſe auf den
Flüchtling ab.

Karlsruhe, 17. Auguſt. Vorgeſtern wurden am Glaswald-
ſee zwei Touriſten, der Rechtsanwalt Fagſt aus Mannheim
und der praktiſche Arzt Dr. Jäckinger aus Köln von einem
Handwerksburſchen überfallen. Der praktiſche Arzt wurde hier-
bei erſchoſſen, der Rechtsanwalt ſchwer verletzt. Der Täter
entkam.

Paris, 17. Auguſt. Am Strande von Calais wurden durch
eine Brandungswelle ſechs Perſonen vor den Augen der Zu
ſchauer weggeſpült, welche Muſcheln ſuchten.

2unittun g. CewſHalle. Für Parteizwecke: Von einem durchreiſenden Genoſſen
0.60, von der Buchhandlung 600. Mark. Reiwand.

nei Sekte ſt diſe m den Saft
Horz 42/43, Hof, 2 Trevpen.

Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 91 Uhr
nachmittags von 4--8 Uhr.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

tte..cDer ſchlagendſte Beweis für die Güte eines gushaltungsartifes
iſt, verehrte ſeine Popularität! Seit 25 Jahrenvorzugt die ehrzahl der deutſchen Hausfrauen für die Wiſche
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